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Haß und Lüge
Das Verbrechen der Moskauer

Auf Befehl Moskaus ſetzt die Kommu
aiſtiſche Partei ihre hemmungsloſe Hetze gegen die
Sozialdemokratie fort. Statt den Kampf zu
führen gegen die Nationalſozialiſten, auf deren
Rücken die „feinen Leute“ in die Macht geklettert
ſind ohne die Kommuniſtiſche Partei wäre im
übrigen auch der Rücken der Nationalſozialiſten
nicht breit und hoch genug für dieſen Aufſtieg ge
weſen ſtatt die wohlberechtigte Empörung des
arbeitenden Volkes gegen das Kabinett der
Barone und ſeine reaktionären Pläne und Maß-
nahmen zu unterſtützen, ſchüren die Kommuniſten
den verderblichen inneren Kampf in der deutſchen
Arbeiterbewegung. Jhr einziges Sinnen und
Trachten iſt es, Haß zwiſchen die Arbeiter zu

und das Mittel, das ſie dazu anwenden, iſt
ie Lüge.
Alle Nummern der „Roten Fahne“, die nach

dem letzten 14tägigen Verbot wieder erſchienen
ſind, ſtrotzen von giftgeſchwollenen Angriffen gegen
die Sozialdemokratiſche Partei. Haß und Lüge
gehen dabei Hand in Hand. Von Vernunft iſt
in der kommuniſtiſchen Jounaliſtik ſchon längſt
keine Rede mehr. Von proletariſchem Anſtand,
vom Streben nach Wahrheit gar nicht zu reden!

r haben alles vergeſſen, was Aufklärung

Hat iſt es der de Märchen vortragen läßt
daß das ganze deutſche Volk eine reaktionäre
Maſſe bilde von den Rationalſozialiſten ange
fangen über Papen und die Deutſchnationalen bis

den Sozialdemokraten! Haß iſt es, der ſie die
genden Sätze prägen läßt:

„Da ſtehen ſie nun vor euch. Alle, die um den
Beſtand des kapitaliſtiſchen Syſtems bangen: der
Etappenhengſt von Charleville und
der Sozialdemokrat Paul Löbe, die
Vörſianer von der Burgſtraße und der kleine
Goebbels, die Herrenklubler und die Zentrums
führer.“

Vernunftgründe vorzubringen gegen dieſen un
ſagbar traurigen Anwurf gegen die Sozialdemo
kratie wäre zwecklos.

Die gewiſſenloſen Burſchen, die Paul Löbe
in eine Linle ſtellen mit dem Exkronprinzen,
die Paul Löbe als Verteidiger des kapitkaliſtiſchen
Syſtems bezeichnen, glauben ſelbſt nicht, was
ſie den Arbeilern vorlügen, und wir möchken
den kommuniſtiſchen Arbeiter ſehen, der dieſen
verlogenen und giftgeſchwollenen Unſinn glaubl,
den ihm ſeine eigene Preſſe vorſetzt!

Dieſe haßerfüllten und verlogenen Hetzer ſind
ein Krebsſchaden der deutſchen Arbeiterbewegung.
Sie ſchüren mit Haß und Lüge die Zwietracht und
ſie beſorgen damit ebenſogut die Geſchäfte der
feinen Leute, der Barone und der Monarchiſten
wie es die Nationalſozialiſten getan haben!

In einer ebenfalls giftgeſchwollenen Polemik
gegen die Sozialdemokratie iſt der „Roten Fahne“
vor einigen Tagen das Zugeſtändnis entſchlüpft,
daß ein Generalangriff auf die ſozialen Er
rungenſchaften der Arbeiterklaſſe im Gange
ſei. Sie iſt ſofort darauf feſtgenagelt worden, daß
mit dem Zugeſtändnis, daß die deutſche Arbeiter
klaſſe ſoziale Errungenſchaften zu verzeichnen habe,
die Politik der Sozialdemokratie gerechtfertigt ſei!
Alle Arbeiter wiſſen, daß es ſoziale Errungen-
ſchaften gibt, ſie wiſſen es ganz beſonders, ſeitdem
die Reaktion mit Macht gegen die ſozialen Er
rungenſchaften anſtürmt!

Um die Hetze gegen die Sozialdemokratie nach
dieſem Geſtändnis fortſetzen zu können, pfeifen
ſie auf alle marxiſtiſchen Lehren und Erkennl
niſſe, pfeifen ſie auf die Lehre vom Klaſſenkampf
und verbreiten ſie das Märchen, daß die Bour
geoiſie der Arbeiterklaſſe freiwillig Errungen-
ſchaften zugeſtehe! Soweit haben Haß und
Lüge im Bunde die kommuniſtiſche Propaganda
geführt!
Gegenüber der Kommuniſtiſchen Partei, deren

einziges Ziel iſt Zwietracht zwiſchen die Arbeiter
zu ſäen, iſt Langmut nicht am Platze. Sie muß
klar und ſcharf bekämpft werden, damit die deutſche
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft ihre ganze Kraft zum
Kampfe gegen die Reaktion ſammeln kann.

Große Kundgebung der freien Arbeiter und Angeſtelltenorganiſationen

Gewerkſchaſten gegen HapenPlan
Eindrucksvolle Abwehr der Vertreter von Millionen Schaffenden

Diensiagmorgen fand im Plenarſaal des Reichs
wirtſchafisrais eine öffentliche Kundgebung des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafisbundes und
des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes ſtakt,

auf dem Fritz Tarnow und Clemens
Nörpel über den Wirtſchaftsplan der Reichs
regierung und die Stellungnahme der Gewer-
ſchaften ſyrachen. Die Kundgebung endete mit der
Annahme der folgenden Entſchließung:

„Das Wirtſchaftsprogramm der Reichsregie
rung krankt an inneren Widerſprüchen.
Die Regierung will die Deflation bekämpfen und
den Binnenmarkt beleben, ſenkt aber die
Löhne und Gehälter. Sie will die Pro-
duktion ſteigern und Arbeit beſchaffen, erſchwert
aber durch die Kontingentierungspolitik die in
duſtrielle Ausfuhr und zerſtört vorhandene Ar-

beitsmöglichkeiten. t
Dieſen Widerſprüchen des Wirtſchaftsprogr

ſein unſezisler Gejfſt. Die Regte
bensnotwendigteiten der Arbeſte in

geſtellten werden den Wünſchen der Landwirt
ſchaft und Großinduſtrie geopfert Nachdem das
Einkommen der Arheitnehmer bereits auf ein un
erträglich niedriges Maß geſenkt worden iſt, wer
den Löhne und Gehälter erneut unter

Druck geſtellt. Während Induſtrie und Land
wirtſchaft Steuergeſchenke erhalten, wird die
Lebenshaltung der Arbeitnehmer durch den Kurs
der Handelspolitik und die Erhöhung von Maſſen
ſteuern erneut belaſtet. Während die Rechte der
Arbeitgeber erweitert werden, unterhöhlt
man das Tarifrecht und zerſtört damit die
Grundlagen des kollektiven Arbeitsrechts. Die Re
gierung nutzt zugleich ihre Machtſtellung dazu

aus, um die Bewegunggsfreiheit der Gewerk
ſchaften zu lähmen.

Die Verordnungen vom S. Seytember und
3. Oktober ſind für die Arbeiterſchaft unerträg
lich. Die erzwungene Lohnſenkung ſteht im
Widerſpruch zu den Erklärungen des Reichs
präſidenken, wonach „der Lebensſtandard der
Arvejterſchaft geſichert und der ſoziale Gedanke
gewahrt bleiben ſoll. Die Gewertſchaften for
dern daher von der Reichstegierung, die Ver

etduungen vom Feytemper and. 3. eder
nufzuheben.

Durch die kraſſe Ungerechtigkeit der Regierungs
maßnahmen iſt bereits eine tiefe Erbditte-
rung und Entrüſtung ins Volk getragen.
Dieſe Politik ſchafft immer neue Unruhe und zer

ſtört damit die Vorausſetzung für eine Belebung

der Wirtſchaft. Eine Regierung, die das Lebens
recht der Arbeiterſchaft mißachtet, ſetzt ſich mit
der Mehrheit des Volkes in Widerſpruch. Jhr
fehlt das Vertrauen des Volkes, das
allein echte Autorität begründet.
Die Gewerkſchaften ſind ſich bewußt, daß der
Kampf' um die Rechte der Arbeiterſchaft zugleich
der ganzen deutſchen Wirtſchaft dient. Alle So
zialpolitik, die auf das Wohl der arbeitenden
Klaſſe abgeſtellt iſt. die der Erhaltung und Ver
beſſerung der menſchlichen Arbeitskraft dient, die
durch die Pflege der Maſſenkaufkraft die Voraus
ſetzung für die Erhöhung des wirtſchaftlichen Um
ſatzes ſchafft, iſt Wirtſchaftspolitik im beſten Sinne
des Wortes.

Man kann die Kriſis nicht dadurch äberwin
Wen, daß man den Arbeitswillen lähmt und ſich
nur auf die Initiative der Unternehmer verläßt,

n allein mit dem Einſatz aller verfügbaren

kel durch die öffentliche Hand.
Darüber hinaus fordern die Gewerkſchäften die

Abkehr von überkebten Wirtſchaftsformen und die

Einleitung einer Neuorganiſation der
Wirtſchaft mit dem Ziele planmäßiger Wirt

ſchaftsführung.“

Der Braunſchweiger Fememord
Brief eines SPD. Abgeordneten an den Reichsinnenminiſier

Eigener Bericht
Braunſchweig, 18. Oktober.

Der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete
Thielemann hat das folgende Schreiben an
den Reichsminiſter des Jnnern gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Miniſter! Braunſchweig
hat einen neuen Mord durch Nakional-
ſozialiſten erlebli. Der Mann Walter
Kampe aus Salzwedel wurde durch den, 55.
Mann Willi Kaune auf der Landſtraße bei Sickie

h ä eaS S. Stabswache, die im Hauſe Petritorwall 18a in
Braunſchweig untergebracht iſt, an. Vor wenigen
Tägen verſuchte ein anderer SA.-Mann, Micha
iewſki, einen kätlichen Angriff auf Polizeibe
amte, die einen Stahlhelmumzug, der zu Ehren

anderer jugendlicher SA.Mann, Claus Hankel,
der wegen eines Bombenverbrechens in Haft ſaß
hat ebenfalls verſucht, ſich im Gefängnis zu köten.
Weiter wurde der SA.- Mann Schönfeld am

Landeskrankenhaus Braunſchweig eingeliefert.
Schönfeld lag vorher im SA. Heim „Valer Jahn
am Kleinen Exerzierplatz in Braunſchweig. Ferner
iſt jetzt der in Luther a. Bbg. von ſeinen Partei
genoſſen überfallene SA.- Mann Bennecke in
Goslar geſtorben.

Braunſchweig iſt vach wie vor ein Unruheherd.
Ich darf bei dieſer Gelegenheit auf die von der
ſozialdemokratiſchen Landiagsfraktion Ihnen vor
gelegte Denkſchrift äber die Verhält
niſſe bei der braunſchweigiſchen
Polizei verweiſen. In Braunſchweig wird nicht
eher Ruhe eintreten, bevor nicht ſämtliche
s A. Heime und Unterkunfftsſtätten
der Rationalſozialiſten geſchloſſen
worden ſind. Da nicht anzunehmen iſt, daß
der naßonalſozialiſtiſche Innenminiſter Herr

Klagges, gegen ſeine Parteifreunde, aus deren
Reihen er ja ſogar eine Hilfspolizei bilden wollte,
vorgehen wird, geſtatte ich mir, Sie noch einmal
ausdrücklich auf die Verhältniſſe in Braunſchweig
hinzuweiſen. Ich bitte Sie, das braunſchweigiſche
Staatsminiſterium veranlaſſen zu wollen, daß die
SA.-Heime in Braunſchweig geſchloſſen werden.
Erſt wenn die in Braunſchweig zuſammenge
zogenen obdachloſen Leuke, die jetzt in den SA.
Heimen unkergebracht ſind, Braunſchweig wieder
verlaſſen haben, darf mit der Wiederherſtellung
der Ruhe und Ordnung gerechnet werden.

Verdacht gegen Heines
Die Verhaftungen ſchleſiſcher SA.-Leute

Eigener Bericht
Breslau, 18. Oktober.

Die äüberraſchenden Berhaffungen
zahlreicher s A.- und s S. Leute im

mit den polizeilichen Er

Weitere nähere Einzelheiten ſtehen allerdings
noch nicht feſt, da die Behörden mit Rückſicht auf
den Gang der Unterſuchungen jede Auskunft ab
lehnen. Wie nach und nach bekannt wird, ſind
die Feſtnahmen von dringend der Teilnahme an
den Sprengſtoffattentaten verdächtigen SA. Leuten

in der Hauptſache in und um Breslau und
Görlitz ſowie in der Gegend von Reichen
bach und Kohlfurt erfolgt. Mehrere Na
tionalſozialiſten ſollen ſich der drohenden Ver
haftung durch die Flucht entzogen haben. Reſtlos
aufgeklärt iſt bisher nur der Ueberfall auf den
ſozialdemokratiſchen Schriftleiter Paeſchke in
Langenhbielau. Es beſteht jedoch die Ausſicht, daß
die übrigen hakenkreuzleriſchen Gewaltakte bereits
in den allernächſten Tagen reſtlos aufgehellt ſein
werden. Von verſchiedenen Seiten hört man, daß

die in Sachen dieſer Ueberfälle bevorſtehenden
Sondergerichtsver handlungen höchſt
wahrſcheinlich noch vor den Wahlen zu erwarten
ſein und allergrößtes Aufſehen erregen werden.

Das Verdachtmaterial gegen Heines ſoll
außerordentlich groß ſein. Jmmer lauter wird das
Gerücht, daß die Naziüberfälle ausnahmslos von
dem wegen ſeiner hemmungsloſen Gewaltätigkeiten
ſattſam bekannten Gauführer der ſchleſiſchen SA.
organiſiert worden ſind.

Frankreich für Geuf

Gegen Papens Einwände

Eigener Bericht
Paris, 18. Oktober.

anderen Sitz für die Konferenz vorzuſchlagen.
Angeſichis eines Deulſchland, das, wie es den
Anſchein hat, ſehr gut wiſſe, was es nicht wolle,
ſei es noiwendig, daß Frankreich und England



Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund und
der Allgemeine freie Angeſtelltenbund nahmen
geſtern in einer öffentlichen Kundgebung
im Plenarſaal des Vorläufigen Reichswirtſchafts
rats zu dem Wirtſchaftsplan der Reichsregierung
kritiſch Stellung. An der Kundgebung nahmen
außer den Mitgliedern der Bundesausſchüſſe des
ADGB. und des AfA Bundes die Vertreter der
Berliner freien Gewerkſchaften, der Vorſitzende
der Sozial demokratiſchen Partei,
Genoſſe Otto Wels, und als Vertreter des
Reichsarbeitominiſters ſowie der (ſelbſt
verſtändlich verhinderten Reichsregierung) Mini
ſterialdirektor Sitz ler teil.

Theodor Leipari

eröffnete die Kundgebung mit der Bemerkung,
daß ſchon ganz beſondere Gründe vor
liegen müſſen, wenn ſich die beiden Bundes
vorſtände der freien Arbeiter und Angeſtellten
gewerkſchaften entgegen ihrer ſonſtigen Gewohn
heit an die Oeffentlichkeit wenden.

Die Bundesvorſtände beabſichtigen nicht, ſich auf
dieſer Kundgebung mit der Auslegung des Ar
tikels 48 der Reichsverfaſſung zu beſchäftigen. Die
Kundgebung ſoll ſich lediglich darauf beſchränken,
der Oeffentlichkeit die Auffaſſung der
freien Gewerkſchaften zum Wirtſchafts
programm der Reichsregierung ſowohl vom recht
lichen als auch vom wirtſchaftlichen und ſozial
politiſchen Geſichtspunkt aus darzulegen. Beide
Vorſtände haben beſchloſſen, ihre Klagen und
Warnungen in einer öffentlichen Kundgebung vor
zubringen in der Hoffnung, daß ſie beachtet
werden.

Mit leidenſchaftlich bewegten Worten wandte
ſich Genoſſe Leipart gegen die Aus
laſſungen des Reichskanzlers von
Papen, der jeden, der ſich nicht hinter die
Reichsregierung ſtellt, als Feind der Nation
bezeichnet hat. Er fragte, ob man etwa auch alle
die als Feinde der Nation bezeichnen will, die
am 6. November ihre Stimme nicht für die gegen
wärtige Reichsregierung abgeben werden.

Leipart wandte ſich auch entſchieden gegen
die Unterſtellung, die Gewerkſchaf
ten ſeien ſchuld daran, daß durch ihren
Widerſtand gegen den am 4. und 5. September
notverordneten Lohndruck die Arbeitsloſen nicht
wieder in die Betriebe kommen.

Fritz Tarnow

beſchaffung Wir haben damals einen Kredit
bedarf von 2 Millirden angenom-
men, um eine Million Arbeiter für
ein ganzes Jahr zu beſchäftigen.
Man hat uns Jnflationsbedenken entgegengehalten.
Nach dem Plan der Reichsregierung ſoll jetzt eine
größere Kapitalſumme im Laufe eines Jahres
mobiliſiert werden. Es iſt für uns ſehr bemerkens-
wert, daß das Jnflationsgeſchrei da
gegen in gewiſſen Kreiſen verſtummt iſt. Das
kann nicht begründet werden mit der Veränderung
der Finanzierungsmethode, nur der Verwendungs
zweck allerdings iſt ein anderer.

Wir wollten 2 Milliarden für katſächliche und
unmittelbare Arbeitsbeſchaffung, der Regierungs
plan will 2,2 Milliarden Steuerſcheingeſchenke an
die Unternehmer verteilen und das iſt es wohl,
was manche Jnflationsſorge beſchwichtigt hat.

Leider iſt die Regierung unſerem Vorſchlage der
direkten Arbeitsbeſchaffung nicht gefolgt. Sie will
die Wirtſchaftsbelebung grundſätzlich über den Weg

der privaten Unternehmerinitiative,
und ſie nimmt einfach an, wenn man den Unter
nehmern Geld gibt, laſſen ſie ſchon mehr arbeiten.

Wir werden uns keiner Maßnahme in den Weg
ſtellen, von der wir hoffen können, daß ſie den
Arbeitlsloſen hilft.

Dazu kennen wir deren Elend und grenzenloſe
Verzweiflung viel zu gut, als daß wir den Wunſch
haben könnten, das Ziel der Mehrbeſchäf-
tigung möge ſcheitern. Wenn der Plan nicht
den Erfolg bringen ſollte, den ſeine Väter in Aus-
ſicht geſtellt haben, dann wird nicht Schadenfreude
unſer Gefühl ſein, ſondern tiefe Trauer und
Bitterkeit darüber, daß ein großer Aufwand
nutzlos vertan worden wäre.

Leidenſchaftlich aber müſſen wir proteſtie-
ren gegen den Teil des Planes, der mik uner
träglicher Härte in den Lebensſtandard der Ar
beiterſchaft und ihre ſozialen Rechte eingreift.

Wenn die Regierung ſchon 126 Milliarden
an die Unternehmer verſchenkt, wenn ſie noch wei
tere 700 Millionen an Einſtellungs-
prämien dazufügen kann, wie konnte ſie auf
den unſeligen Gedanken kommen, auch noch

die Lohnſenkungstribute der Arbeiter

mit in den Geſchenkkorb zu werfen? Man erzählt
ſich, daß anfangs zwiſchen zwei Miniſtern ein
Streit darüber geweſen ſei, ob Einſtellußgsprä-
mien oder Lohnſenkung, und nur weil man ſich
nicht habe einigen können, ſeien ſchließlich beide
Vorſchläge zuſammengebracht worden. Das wäre
dann in feder Beziehung das Gegenteil einer ſalo
moniſchen Entſcheidung geweſen.

LohnInzwiſchen iſt re Unſinnigkeit der
ſenkungsvorſchriften ganz deutlich geworden.

Die Regierung hal es noch in der Hand, ihren

W

tn erinnerte an die Forderung des letzten außer
ordentlichen Gewerkſchaftskongreſſes zur Arbeits

ie Gewerkſchaftskundgebung
Gegen Lohnraub und Kapitaliſtenwillkür, für Arbeltsbeſchaffung und Tarifrecht

en damit nicht länger zu zögern.

Clemens Nörpel
ſpricht ſodann über den Kampf um die Wieder

herſtellung des kollektiven Arbeitsrechts und des
Tarifrechts.

Die Gewerkſchaften haben gegen das Wirt
ſchaftsprogramm der gegenwärtigen Reichsregie
rung vor allem ernſteſte Bedenken in lohnpoliti
ſcher und ſozialpolitiſcher Hinſicht. Dazu kommen
noch die ebenſo ernſten Bedenken der Gewerk
ſchaften gegen die tiefgehenden Eingriffe der
Reichsregierung in die Rechtsſtellung der Arbeiler
en Skaate ſowie in das Tarifrecht und das Ar
beiisvertragsrecht.

Die Reichsregierung hat durch ihre Maßnahmen
in Rechtsgrundlagen eingegriffen, die gleichzeitig
die Grundlagen jedes Staatslebens ſind.

Unſer ganzes Sfaalsleben, die
kunft

tung der Grundrechte, die in der werehe ſur n ſae de heute n
die Gewerkſchaften

Die Arbeiterklaſſe muß ſich darüber klar ſein,
daß der gegenwärkige Kampf ein Kampf um die
perſönliche Freiheit des Arbeiters und ein Kampf

das Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiterum
klaſſe iſt.

Die Arbeiter und ihre Gewerkſchaften kämpfen
für die Wiederherſtellung des kollektiven Arbeits
rechts und des Tarifrechtes. Sie ſtehen in dieſem
Kampf ſo gut wie allein, ſie ſind nur auf ihre
eigene Kraft angewieſen. Deshalb iſt Einig
keit und Geſchloſſenheit der Ge
werkſchaftsbewegung gegenwärtig ober-
ſtes Geſetz. Die Arbeiter, die bisher abſeits ſtan
den, werden nun endlich auch begreifen, daß ſie
ſich den Gewerkſchaften anſchließen
müſſen, wenn ſie nicht rechtlos werden wollen.

Die „Enthüllungen“ um Klepper
Harzburger Stinkbomben platzen Nichts mit den Verleumdungen

Am Dienstag trat der Unterſuchungs-
agausſchuß des Preußiſchen Landktags
zuſammen, um den Ankauf von Akkien der
„Kölniſchen Volkszeitung durch die
Preußenkaſſe zu behandeln. Für die Harz-
bürger stinkbombenfabrikanken war
ſowohl der Beginn als der weitere Verlauf der
Verhandlung überaus enkkäuſchend. Sowohl der
deukſchnationale Vorſitzende des Ausſchuſſes Zubke,
als auch der deulſchnaklionale Berichkerſtakter
Steuer, wurden wegen ihrer Parteilichkeit als
auch wegen der Unwahrhaftfigkeit des Berichks von

allen Seiten mit den hefkigſten An
griffen äberſchättet. Als dann Miniſter
Alepper als Jeuge aufgerufen wurde, verſicherte
er mit größter Beſtimmtheit, daß er ſich mit einem
Manne wie Steuer, der ihn als den Jvar Kreuger
der preußiſchen Skaaksfinanzen bezeichnet habe,
nicht unkerhalten werde.

Der Ausſchuß beſchloß mit allen Siimmen
gegen die der Deutſchnakionalen, daß der Deutſch
nationale Steuer

Nunmehr kann die Vernehmung des Miniſters
Dr. Klepper beginnen. Der ſagt aus,
über das Geſchäft der Preußenkaſſe mit der „Köl
niſchen Volkszeitung habe zunächſt eine Be
ſprechung zwiſchen ihm und Miniſter
Hirtſiefer ſtattgefunden. Es ſei davon akün
ſprochen worden, daß der Görres-Verlag in Köln
eine Kapitalerweiterung notwendig habe, daß es
aber ſchwierig ſei, die Mittel zu beſchaffen, und
daß insbeſondere die Gefahr einer Beteiligung
ausländiſchen Kapitals beſtehe. Dann erf ſene

atten mit Braun und HöpkerAſ
efunden. Die Abſicht war von vornherein, ſtaat

iche Mittel 7 in Anſpruch zu nehmen, die
Mittel der Preußenkaſſe aber nur vorübergehend.

Solche Geſchäfte ſind ſowohl in der Vorkriegs-
eit wie auch nach dem ieg durch e worden.erinnere nur an den ereitſha tskredit, den

die Preußenkaſſe 1914 im Einvernehmen mit der
Staatsregierung für die Uebernahme des Scherl-
Verlages zur Verfügung geſtellt hat. (Große
Heiterkeit und Hört! Hört!). Der Kredit ſei ord-
nungsgemäß von zwei Direktoriums- Mitgliedern

Falſchmünzerei
Jn Hamburg ausgehoben

Aus Hamburg wird gemeldet:
Dem Hamburger Falſchgeldkommando iſt ein

großer Schlag gelungen. Es halt eine Falſch-
mäünzergeſellſchaft verhaftet und umfangreiches
Material beſchlagnahmt. Dadurch hat eine ganze
Reihe von Münzvergehen in Hamburg, Jtzehoe,
Neumünſter, Stettin und anderen Orten aufgeklärt
werden können. Die Bande wolle gerade die Her
ſtellung einer neuen Reihe von 20-Mark-Scheinen
in Angriff nehmen. Der Führer wird noch ge
ſucht. Es ſoll ſich um einen 41 jährigen Arnold
Peterſen handeln, der im November aus dem
Juchthaus in Rendsburg geflächtet iſt, wo er
mehrere Jahre wegen einer Brandſtiftung in
Lüneburg zu verbäßen hafte. Verhaftet wurden
drei Perſonen als Herſteller und weitere Per-
ſonen wegen Beihilfe und Begünftigung.

Schlagwetter- Kataſtrophe
Auf der Steinkohlengrube Jakoba in Hückel

hoven bei Aachen kam es am Dienstag auf einer
360 Meter kief liegenden Sohle zu einer hin

ſichtlich ihrer Entſtehungsurfache noch ungeklärten
Schlugwetterexploſion. Ein Bergmann war

ſofort kot, ſechs Bergleufe erlitten ſchwere Brand
wanven; vrei von ihnen ſchweben in Lebensgefahr.
Fünf Bergleute erlitten bei dem Verfuch, ihren
Kameraden zu helfen, durch Einagkmen der Rach-
ſchwaden Gasvergiftungen.

mann und Dr. Klepper ſelbſt. Jm übrigen habe
er auch nicht auf die Unterlagen verlaſſen, die
ihm Miniſter Hirtſiefer h abe, ſondern er

re einen Status des Görres Verlages aufſtellen
aſſen.

uf eine Frage des Vorſitzenden bekundet
Dr. Klepper, der Ankauf von Ger
mania- Aktien im Werte von etwa 100 000
Mark durch die Preußenkaſſe aus dem Beſitz der
„Kölniſchen Volkszeitung“ ſei nicht etwa erfolgt,
um den Görreshaus-Verlag flüſſige Mittel zu ver
chaffen, ſondern aus denſelben Gründen, die zur

teiligung an der „Kölniſchen Volkszeitung“ ge
ſag hätten.

n einer längeren r über dieFrage des Riſikoträgers erklärt der ge, daß
hinſichtlich des kapitalmäßigen Riſikos eine end
i Regelung nicht erfolgt iſt, ſolange Höpker

ſchoff Miniſter war. Er ſelbſt habe ſich bemüht,
das Riſiko im Intereſſe der Preußenkaſſe auf den
Staat zu legen, doch ſei ein Definitivum wegen

unterzeichnet worden, a von Direktor Albers

der großen Zurückhaltung des Miniſters Höpker-
Aſchoff nicht zuſtandegekommen. Das zinsmäßige

de euhenkaß
ende bringt dann rache darauf,

daß der Kredit, den die Preußenkaſſe der Heim
Bank gewährt hatte, um damit Aktien der Görres-
hausAG. zu kaufen, von der Arbeiterbank
übernommen worden iſt, ſo daß auf eine deutſch
nationale e im Landtag die Regierung er
klären konnte, die Preußenkaſſe ſei nicht an der
„Kölniſchen Volkszeitung“ beteiligt.

Klepper betont, daß er perſönlich die An
frage nicht beantwortet habe, ſondern daß die
Verantwortung für dieſe Antwort der damalige
Finanzminiſter getragen habe. Materiell rücke erWe doch von dieſer ntwort auch in keiner

iſe ab. Auf weitere Fragen erklärt er, zwiſchen
ihm und dem Direktor der Arbeiterbank, Geheim
rat Bachem, ſeien irgendwie juriſtiſche Verbind
lichkeiten der Preußenkaſſe, den Kredit wieder
zurückzuübernehmen, nicht vereinbart worden.
Bachem habe allerdings für ſeine Bilanz per
31. Dezember 1931 eine gewiſſe Entlaſtung haben
wollen, deshalb habe er ſich mit einem Brief der
Preußenkaſſe an die Arbeiterbank einverſtanden
erklärt, der dieſe Entlaſtung der Arbeiterbank er
möglicht habe. Aber die Bedeutung dieſes Briefes
habe nicht darin gelegen, daß ein ſchon beſtehender
Zuſtand beſtätigt würde, ſondern daß ein neuer

ſtand begründet wurde. Jnfolgedeſſen habe der
inanzminiſter die Anfr tatſächlich ſo beant

worten können, wie er ſr eantwortet habe.
Vorſ. Zubke: Die Preußenkaſſe hat dieſen

Kredit der Arbeiterbonk abgelöſt durch Vermitt-
lung der Treuhand-Geſellſchaft, wobei ſie nicht
nur das alte Engagement ſbernahm, ſondern auch
noch erhebliche Zinſen. Konnten Sie das ver
antworten

Zeuge Klepper: Das konnte ich ſehr
wohl verantworten, weil der Sinn des Geſchäfts
der war, daß der Staat durch ein ihm nahe
ſtehendes Jnſtitut die Finanzierung der „Kölni
ſchen Volkszeitung“ durchführen wollte.

Vorſ. Zubke: Welche Zinſen haben Sie da
mals von den Genoſſenſchaften verlangt? Und
beſtand bei den Genoſſenſchaften damals nicht eine
große Notlage?

Zeuge Klepper: Die Preußenkaſſe hat
während meiner ganzen Amtszeit in keinem Sta
dium erklärt, ſie ſei nicht in der Lage, den Ge
noſſenſchaften Kredite zu geben. Sie iſt vielmehr
in der Lage geweſen, die Kredite zur Verfügung
zu ſtellen, die nötig waren. Wenn im allgemeinen
eine reſtriktive Kreditpolitik getrieben wurde, ſo
daß z. B. während meiner Amtszeit das Kredit
volumen von einer Milliarde auf ungefähr 600
bis 700 Millionen zurückgegangen iſt, dies aber
nur in der alſerſchlimmſten Zeit, ſo war das ein
Ausfluß der allgemeinen Kreditvolitik, die nur zur Folge gehabt hat, daß das
Genoſſenſchaftsweſen während der ganzen Zeit
der Bankenkriſe ohne fremde Hilfe von der

Preußenkaſſe durchgehaſten werden konnte. Ans
Geldmangel haben wir niemals Zurückhaltung
gegenüber den Genoſſenſchaften geübt, ſondern
immer nur aus allgemein kreditvolitiſchen Grün-

r Politik hat ſich gerecht-
ertigt. J

Die weifere Vernehmung des Finanzminſſters
Dr. Klepper im Ausſchuß des Preußiſchen Land
tags über die Harzburger Skinkbomben artete in

Klepper: Der
in ſeinen

Wer war denn dieſer
Reichskanzler

W n r en Zeugen Letangh,Techner em Zeugen bekannm e er e wendeh ſie r drrit ro onen ebant) zugunſten der „Deu tr rie. iſt n v auch
ie Deutſche Allgemeine Zeitung

rſtützt worden? es Klepper: Derartige
Gerüchte ſind mit bekannt. Abg. Metzinger

fragt den Zeugen, ob von ſeinem Vorgänger
der Preußenkaſſe Gelder iedenen

d gegeben worden ſeien.

von

ges

uge Klepper: Jawohl. Es ſind etwa 100
illionen ausgegeben worden, wie dies ſchon im

Raiffeiſen Ausſchuß feſtgeſtellt wurde.
Miniſterpräſident Braun ſagt aus, er

wiſſe nicht mehr, ob zuerſt Miniſter Hirtſiefer mit
v verhandelt habe, er erinnerte ſich nur, daß
vielleicht in W Hirtſiefers der Finanz
miniſter Höpker-Aſchoff ihn gefragt habe, ob er
Bedenken gegen die Hergabe des Geldes an die
„Kölniſche Volkszeitung habe. Er habe darauf
erwidert, er habe keine Bedenken, im enteil
wäre es aus ſtaats- und grenzpolitiſchen Gründen
ſehr erwünſcht, dieſe Zeitung zu unterſtützen. Jn
welcher Weiſe das Geſchäft worden
ſei, darum habe er ſich weiter nicht gekümmert.

Vorſ. Zubke: Sie ſich mit der Frage
beſchäftigt, ob die Preußenkaſſe befugt war, ein
ſobhen raſt zu machen?

iniſterpräſident Braun: Das war Sache
des Reſſortminiſters. Jch hatte nur die politiſche
Seite der Angelegenheit zu prüfen. Jm übrigenhatte die Preußenkaſſe ja ſo viel Millionen

an r und andere Schieberegeben, daß mir gar nicht der Gedanke gekommen
ſie könnte nicht befugt ſein, ein ſo einwand

freies Geſchäft zu machen.

Nach weikerer längerer B ung Otto
Brauns wird beſchloſſen. Reichskanzler
von Papen, Staatsſekreiär Planck und den
h Helffer ich von der Preußen-aſſe und einige andere Zeugen zu laden.

Das Anterhaus tagt
Eigener Bericht

London, 18. Oktober.

r r meedas zarla ment trat am Dienstagnachmittag
zuſammen. Die Plätze der Mitglieder und die
Galerie waren ſtark beſetzt. Die nächſten Tage
werden der Behandlung der Abmachungen von
Ottawa gewidmet ſein, die vor Beginn der
neuen Parlamentsſeſſion verabſchiedet werden
ſollen. Jrgendwelche parlamentariſche Schwierig
keiten ſind für die Regierung nicht zu befürchten
infolge der gewaltigen konſervativen Majorität,
über die ſie verfügt. Bevor die Regierung mit
ihrer Verteidigung der Abkommen von Ottawa
begann, wurden einige Anfragen beantwortet.

Neuer Vorſitzender der engliſchen
Arbeiterpartei

Henderſon hat ſeinen Vorſitz in der
Labour Party niedergelegt. Er hält es für
wünſchenswert, daß der Vorſitzende der Partei
zugleich der Führer der parlamentariſchen
Fraktion iſt, wie das bisher immer der Fall war
bis zu den letzten Generalwahlen. Nach dieſen
wurden die beiden Aemter geteilt, weil Henderſon
keinen Parlamentsſitz erhielt. Henderſon konnte

ſich ſeiner Geſundheit und wegen ſeiner
Arbeit auf der Abrüſtungskonferenz in den folgen
den Monaten nicht bei einer Nachwahl in das

Parlament wählen laſſen. Ein Nachfolger iſt noch
nicht beſtimmt worden, aber vorderhand dürfte
Lanſbury, der Führer der parlamentariſchen
Fraktion, den Vorſitz der Partei übernehmen.
Henderſon bleibt Generalſekretär der
Labour Party.

Haſtbefehl gegen Nazis
Eigener Bericht

Breslau, 18. Oktober.
Wegen Mordverdachks in drei Fällen in

Takeinheit mit Vergehens gegen das Spreng-

ſtoffgeſfetz iſt im 5 mit denzahlreichen Bombenattenkaten in Schleſien, an
deren Aufklärung Skagisanwaltſchaft und Polizei

behörden gegenwärtig fieberhaft arbeiten, gegen
den Oberfäüährer der s A. der Unker-
gruppe Mikkelſchleſien-Säd v. Ober-
nitz-Reichenbach und ſeinen Adjukanten
Graf Sspreki Hafktbefehl ergangen.

Gachſen Landtag nicht aufgelöſt
In der Dienskagſitzung des Sächſiſchen Landtags

wurde ein nationalſozialiſtiſcher Auflöſungs
anirag gegen die Slimmen der Raktional-
ſozialiſten und Kommuniſten abgelehnt. Ferner
nahm der Landkag gegen wenige Sfimmen eine
Reihe ſozialdemokratiſcher Anträge an, die eing
umfangreiche Hilfsaktion für die Rotleidenden ver
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Hen radikalen Wählern von geſtern

„Warum“ fragt mancher Wähler
Und blickt verdroſſen drein
„Warum ſoll denn ſchon wieder
Ein Wahlkampf nötig ſein?
Nochmal den ganzen Zauber,
Den Lug, den Trug, den Dreck?
9 das denn überhaupt noch

ür unſereins 'n Zweck?“
Schimpf nicht, verehrter Wähler!
Dein Grollen iſt verfehlt!
Der Wahlka wär nicht nötig,

ätt'ſt du nicht falſch gewählt!

u warſt r en,Weil du ſo gläu g biſt
Daß dir noch heut der Schwindel
Nicht klar geworden iſt!
Ob Nazis oder Hozis
Dich leimten, das leich
Sie führten wilde Reden
Und Papen führt das Reich
Und du wirſt immer wieder
Der Angeführte ſein,
Lernſt du nicht unterſcheiden,
Was Wahrheit iſt was Schein!

etzt haſt du bis November
eit. Ueberleg dir mal
is dahin: Wieder wählen

Kiſt doch nicht „Wiederwahl!“
enn du am 6. 11.

S zur Wahl marſchierſt
Vielleicht biſt du dann endlich

Gewitzt und korrigierſt! Tutt.
Eiſerne Front

Alle Kameraden der Eiſernen Front beſuchen
mit ihren Angehörigen am Freitag, dem
21. Oktober, 20 Uhr, den Film „Des Geiſtes
Schwert“, der Film vom Marxismus, vom
Werden der menſchlichen Geſellſchaft, im großen
Saale des „Volksparks“. Eintritt 20 Pfennig, für

r Die Kampfleitung.
War das ein Wind!

Ein Herbſtſturm mit Windſtärke 11.
Ein erbſtſturm von derber Gewalt

brauſte geſtern abend durch das Land und richtete
Unheil an. Auf dem Flughafen in Schkeu2 wurde gegen 8 Uhr abends Windſtärke 11

(Durchſchnittsgeſchwindigkeit des Windes 72 Kilo-
meter in der Stunde) gemeſſen. Während auf

dem Lande die Sturmſchäden teilweiſe San er

lich waren, kam g glimpfich davon. Gewiß löſte der ſtarke Wind Ziegel
von den Dächern und riß Hüte von den Köpfen,
ſo daß jeder, der es konnte, zu Hauſe blieb; aber
allzu ſchlimm wurde es nicht. Nur in einemFalle mußte die Feuerwehr alarmiert wer
den, als nämlich ein an einem Möbelgeſchäft in
der Großen Steinſtraße angebrachtes

lakat ſich lockerte und herniederzuſtürzen drohte.
ie Gefahr ward bald beſeitigt. Sonſt werden

noch Schäden bekannt vom Ende der Stadt, wo
der Sturm ſich heftiger austoben konnte. Auf
dem Nordfriedhof, ebenſo wie auf dem Sandanger
wurden je zwei Pappeln aus dem Erdreich her
ausgeriſſen. Daneben riß der Wind von den
Bäumen auch eine Reihe Aeſte.

Die Kriegsop er bei Hindenburg
Man ſchreibt uns: Auf Anregung der Ver

treter des Reichsbundes der r ſchädigten
nd beim Reichspräſidenten ein Empfang des
orſtandes des Reichsausſchuſſes der Krieg

digten- und Kriegerhinterbliebenenfürſorge ſtatt.
Der Vorſitzende des Reichsausſchuſſes, Gerlach,
hat eindringlichſt die gegenwärtigen Notſtände inder Verſorgung und Frſorege vorgetragen. Der

Reichspräſident wurde beſonders auf die Schwie
rigkeiten hingewieſen, die durch die Notverordnungen bei der Saſſenverſorgnng und durch die
Anrechnung der Kriegsrenten auf die Sozialrenten
entſtanden ſind. Ferner wurde eine durchgrei fende

Hilfe für die kriegsbeſchädigten Kleinhausbeſitzer
als unerläßlich

Der Reichspräſident verſprach, ſoweit es die
inanzielle Lage des Reiches geſtatte, eine allmäh-
i rbeſſerung der rſorgung eintreten zun Er gab auch dem mit anweſenden Reichs

a eitsniniſt
ter Dr. Schäffer die Anweiſung einev Milderung einer Reihe von Varten,

die ſich bei der Durchführung der Notverordnun-
gen gezeigt haben, anzuſtreben.

Das Ende einer Razi Korruption

Schlachthofderektor Altenſtein amteenthoben S gatsanwart greift ein
Mit dem geſtrigen Tage hat ein großer na

tionalſozialiſtiſcher Korruptions-
ſkandal ſeinen Abſchluß gefunden. Schon ſeit
längerer Zeit drangen Vorwürfe gegen die Di-
rektoren des Städtiſchen Schlachthofes, Wallen
berg und Altenſtein in die Oeffentlichkeit,
die in letzter Zeit immer beſtimmtere Formen an
nahmen. Vor einer Woche erfolgte bereits eine
Aeußerung der ſtädtiſchen Behörden, die erkennen
ließ, daß tatſächlich Verfehlungen vorge-
kommen waren. Die Ermittlungen haben ſehr
raſch ergeben, daß Altenſtein derart be
laſtet iſt, daß ſeine Weiterverwendung nicht in
Frage kommt, und ſo zibt die Preſſeſtelle des Ma
giſtrats heute folgende Mitteilung heraus:

„Durch Verfügung des Oberbür-
germeiſters der Stadt Halle vom 18. Ok
tober iſt der Schlachthofdirektor Dr.
Altenſtein vorläufig ſeines Dienſtes
enthoben worden. Zugleich ſind die Unter
ſuchungsakten an den Herrn Oberſtaats
anwalt abgegeben. Mit Rückſicht auf das
nunmehr ſchwebende Verſahren kann infolge
deſſen weiteres noch nicht geſagt werden.“

Altenſtein hat das wohl kommen ſehen, denn
ſchon vor einiger Zeit hat er ſich auf 6 Wochen
krank gemeldet. Daß aus der „vorläufigen“
Amtsenthebung eine dauernde wird, daran
kann nicht der geringſte Zweifel beſtehen. Man
wird im Gegenteil damit rechnen müſſen, daß
noch manches ans Tageslicht kommt,
was die Herren des Schlachthofes bisher ver
tuſchen konnten; geſchickt ſind ſie ja vorgegangen.
Aber was bis jetzt ſchon bekannt iſt, wirft ein
bezeichnendes Licht auf die Moral der national

ſozialiſtiſchen „Erneuerer“, die ſonſt immer ſehr
eifrig ſind, nach Verfehlungen bei anderen herum-
zuſchnüffeln.

Andersdenkende Arbeiter warf man auf die
Straße, um SA.-Leute einſtellen zu
können, und verdächtigte, um das zu bewerk
ſtelligen, die anderen der Eisſchiebung. Der
Schlachthof wurde dadurch ſchwer geſchädigt, daß
für Rechnungen Beträge bezahlt wurden, die nie
und nimmer dem Geleiſteten entſprachen.
Dafür ſollte auch andererſeits wieder der Sohn
des ſtellvertretenden Direktors Wallenberg bei
einer Lieferfirma beſchäftigt werden. Auch große
nächtliche Saufgelage wurden veranſtaltet,
von denen die Herren Betriebsleiter in betrunke-
nem Zuſtande frühmorgens in den Schlachthof
kamen.

Bei dieſem Korruptionsfall handelt es ſich nicht
etwa nur darum, daß einer der Belaſteten vielleicht
zufällig der NSDAP. angehörte! Nein, in
der National ſozialiſtiſchen „Arbeiter“partei ſaß
die ganze an den Verfehlungen be-
teiligte Clique und

Nationalſozialiſten kam die Mißwirtſchaft im
Schlachthof zugute.

Darum brachte auch der „Kampf'“ den trau
rigen Mut auf, als die Verfehlungen bereits offen
kundig waren, zu ſchreiben: „Wir werden in den
nächſten Tagen auf die haltloſen Gerüchte,
Senſationen uſw., die man in der Lerchen-
feldſtraße ausgeheckt hat, eingehen.“

Die Oeffentlichkeit wartet ſehnlichſt darauf, daß
die Nazis dieſes Verſprechen endlich wahr
machen und ſich verantworten.

Konferenz der Arbeiter Wohlfahrt
Für den Bezirk Halle Merſeburg

Am vergangenen Sonntag fand im „Volks-
park“ die Bezirkskonferenz unſerer Wohlfahrts-
organiſation ſtatt. Jhr ging voraus eine Sitzung
des engeren Bezirksvorſtandes, in welcher rein
organiſatoriſche Fragen erledigt wurden. Die Be
zirkskonferenz war von faſt allen angeſchloſſenen
Ortsausſchüſſen beſchickt worden, nur wenige Orte

war nicht r ß ewfach einigen rten der üßu etedie e Genoſſin wer die Kon
ferenz und ſtellte als erſten Punkt der Tages
ordnung eine Beſprechung über den diesjährigen
Losvertrieb auf die Tagesordnung. Es muß
trotz der Not der Zeit verſucht werden, die Loſe an
den Mann bzw. an die Frau zu bringen, denn da
die Mittel von allen Seiten immer ſpärli

ießen, ſind wir um ſo mehr gezwungen, uns dieſe
innahmequelle zu ſichern, wenn wir auch als

Sozialiſten prinzipielle Gegner einer Lotterie ſind.
Die Lotterie iſt den Wünſchen der Mitglieder ent
i ausgebaut worden, d. h. es ſind auf

oſten der ganz großen Gewinne mehr kleine
geſchaffen worden, nur die Hauptgewinne ſind ſo

n, da ſie von den Lotteriefachleuten als
unbedingt erforderlich zur Belebung des Geſchäftes
angeſehen werden.

us der Mitte der Verſammlung wurden T
wertvolle Anregungen gegeben, wie man den Um
ſatz der Loſe heben könnte. Auch über den Liſten
vertrieb und die Gewinnverteilung wurden die
Erfahrungen ausgetauſcht. Jm Anſchluß an die
Lotterie ſoll dann wieder die Vortrag n wie
in den vergangenen ren ſtattfinden, doch ſoll
in dieſem Jahre die Zuteilung der Referenten an
die einzelnen Orte nach Ma des re
an Orten feſtgel z r erein AnreiNach er ittagspauſe waren die cMehmer

vom Ortsausſchuß Halle zur Beſichtigung ſeiner

neuerrichteten olksſpeiſung ei nworden. Jn den geſchmückten Räumen wurden
J vom Vorſitzenden, Genoſſen S 0 röter, herz
ich begrüßt. Jn einer kurzen A wies er

auf die Schwierigkeiten der Gründungnur durch die kräftige Mithilfe unſerer Freun
vom ADGB. behoben werden konnten, undmer Genugtuung Ausdruck, daß ſich dieſes

nternehmen ſo gut entwickelt habe.
J„

Dies ſei hauptſächlich der umſichtigen Leitung derSeneſin Kaufmann ſowie r h
Küche der Genoſſin Kamm zu danken. iFreude ſtellte der Vorſitzende pat, daß nunmehr

allen e das unangenehme Geühl genommen iſt, in Küchen w zu müſſen,
ren Leitung uns feindlich geſinnt ſei. Er

gab der Hoffnung Ausdruck, daß ſich die Küche
auch weiter entwickeln würde.

Genoſſin Weickér dankte für die Freude, die
den Delegierten dadurch bereitet ſei, daß ſie indieſes neueſte Werk des Ortsausſchuſſes Halle

vat Ei F. r 7 r porgeſahnn wurde in der Tagesordnung for ren
und über die Organiſation der

Solidaritäts- und Winterhilfe
eſprochen. Genoſſin Schob gab bekannt, von

Eiſernen Front und der Partei eine Ver
wundeten- und Gefan
r politiſche Vergehen ins gerufen ſei. Es
ei nunmehr an den Ortsau van ſich ſo durch

uſeven daß ihnen auch in der Praxis alle vor
mmenden Fälle zugeteilt werden; beſonders die

Ortsausſchüſſe, che am e von J
beſtänden, hätten die Pflicht, ſich mit Feuereifer
auf dieſes Gebiet zu werfen und darauf hinzu
wirken, daß ihnen auch wirklich alle Fälle zu
gewieſen würden.

Was die Winterhilfe anbetrifft, ſo ſei den
Ortsausſchüſſen ſehr zu empfehlen, mit den bür-
gerlichen Wohlfahrtsorganiſationen gemeinſam zu
arbeiten. Es ſeien bisher immer noch Widerſtän
dagegen laut rden, aber durch die Entwickluder winſ ergebe ſich die No keit, alle
Bedenken hinten anzuſtellen, nge nicht Dinge

verlangt würden, die unſeren ien zuwider
liefen. dem Gebiete der Winterhilfe war

ein x e man u mitude feſtſtellen, wie Ortsau e ine Praxis dieſer Arbeiten hineingelebt hatten und

wie reiche Erfahrungen geſammelt wurden.
Zum Schluß ermunterte Genoſſin Schob die

Anweſenden, ſich als Parteifunktionäre
mit aller Kraft der Wahlarbeit hinzugeben, denn
nur wenn unſer politiſcher Einſluß ſteigt,
können wir wieder mit größter Beachtung unſerer
Wohlfahrtsbeſtrebungen durch die Behörden rech
nen.

Preuß Südd. Kiassen- L otteri
Ziehuns 1. Kl. 21. u. 22. Oktober Lese bei den staatl.

Die Sammlung
von Kie dung und Hausrat

der Winternothilfe beginnt morgen, Don
nerstag. Wagen der Schutzpolizei fahren mit Hel
fern, die mit Armbinden und Polizeiausweis ver
ſehen ſind, durch die Straßen. Am 20. (1. Tag)
wird geſammelt in der: Anhalter Straße, Park
ſtraße, Auguſtaſtraße, Charlortenſtraße, Dorotheen
traße, Marienſtraße, Martinſtraße, Hagenſtraße,
Martinsberg, Röſerſtraße, Töpferplan, Schimmel
ſtraße, AlbertDehneStraße, Preußenring, Am
Bauhof, Gr. Berlin, Brauhausſtraße, ärker
ſtraße, Sternſtraße, Ranniſcheſtraße, Schmeerſtraße.
Am 21. (2. Tag): r Waiſenhausring,
Leipziger Straße, chdorfer Straße, Grimm-
ſtraße, Herbartſtraße, Krondorfer Straße, Sagis
dorfer Straße, Delitzſcher Straße, Freiimfelder
Straße, Landsberger Straße, Reideburger Straße,
Viehhofſtraße. Die Winternothilfe bittet, die
Sachen möglichſt ſo abzuliefern, daß Zuſammen
gehöriges miteinander zuſammengebunden iſt. Dasgilt beſonders für das Schuhwert

Eine fette Konkursd vidende

Höchſtens 5 Prozent im SchwarzKonkurs.
Jm Bankprozeß Schwar ann amDienstag die Alle t 7 Zeuge

berichtete der Konkursverwalter Knoche über
die augenblickliche Lage des Schwarzſchen Kon-
kurſes, der wahrſcheinlich erſt nach zwei Jahren
beendet ſein wird. Nach dem augenblicklichen
Stand haben die Gläubiger eine Konkursdividende
von nur 5 Prozent zu erwarten. Die Geſamt-ſumme der Gläubi erſordernn n beläuft ſich auf

mehr als eine halbe Million Mark.
Vom Perſonal des Angeklagten wurden ſodannvernommen die Zeugin Hu t er, die das Effetten

konto und vor allem das ſogenannte Konto mio
p. hatte, und der Zeuge Kirchhoff, der

aſſierer bei der Firma Schönlicht war. Sodann
berichtete als Zeuge der Direktor Heier von der
Mitteldeutſchen Landesbank zu Halle über die Ge
ſchäftsverbindung des Angeklagten mit der Landes
bank. Zu den Betrugzsfällen Merker und
Dr. Grein wurden ſchließlich die Geſchädigten
eidlich als Zeugen vernommen. Beide beſtätigten
in vollem ange die Sachdarſtellung der An
klage, während der Angeklagte trotz dieſer Aus

ſagen wie vor beſtreitet, den igten
betrügeriſche Vorſpiegelungen gemacht zu haben.

Am Donnerstag wird die Beweisauf-
nahme fortgeſetzt.

LehmannBeraleich wird durchae ührt
Das Bankhaus H. F. Lehmann bringt imLaufe dieſer Wevhe eine weitere Q u re von

5 Prozent an die Einlezer zur Auszahlung, nach
dem im Puirt Prozent zur Verteilung gelangt
waren. Jm Rahmen des Liquidationsvergleiches
wurden bisher insgeſamt Werte von 2 800 000 Mk.
flüſſig gemacht. on beanſpruchten aber im
voraus die nken die vor der Zahlungs
einſtellung dort aufgenommenen Kredite auf
Grund ihrer Sicherheiten 1800 000 Mk. Die Un.
koſten für Gehälter der unter Kündigungsſchutz
ſtehenden 70 Angeſtellten betrugen 170 900 Mk.
und die Koſten für das gerichtliche Vergleichs
verfahren S e er r et r Beriedigung der eckten Vorrechtsgläubiger undr Unkoſten war von vornherein

u F. fAngeſichts r gegenwärtigen ungünſtigen
Wir tsverhältniſſe iſt eine ſchnellere Durch
führung der Liquidation im Intereſſe der Gläu
biger nicht möglich geweſen. Die laufenden Liqui
dationskoſten konnten bisher durch Zinseinnahmen
gedeckt werden. Jetzt werden nur noch vier An
geſtellte beſchäftigt.

Handwagenziehen gefährlich.

In der e en geſtern abend ein
Laſtauto gegen einen agen, der von zwei
Männern Ken wurde. Beide mußten mit er
heblichen Verletzungen ins Krankenhaus gebracht
werden. Ein ähnlicher Unfall hat ſich auch in
ſchre V t ereignet, S ar rr auf einen Handwagen a r. Hier war
es der Kraftradfahrer, der verletzt wurde und dem
Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Schornſteinbrand. Jn der Benkendorfer Straße
war geſtern abend gegen 288 Uhr ein Schornſtein-
brand entſtanden. Die rrerwehr konnte nach
20 Minuten wieder abrücken.

ät Upſala.i Ehrendoktor der UniverſitätDie e riee Fakultät der Univerſität Upſala

t den el Ernſt von Dobſchütz aus
lle zum Ehrendoktor ernannt.
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Anläßlich des 50jährigen Geb s der halliſchen Straßenbahn hat vie an
T oder beſſer geſagt: ihr Leiter allein wie
das Elektrizitätswerk und das Gaswerk gleichfalls
eine Jubiläumsſchrift herausgegeben.
Während die Denkſchriften der anderen beiden
Werke in Aufmachung und Form übereinſtimmen,
mußte natürlich die Straßenbahn eine Ausnahme
machen. Obwohl auch ſie, wie ſich das für gewiſſe
Leute ſcheinbar von ſelbſt verſteht, in der Offizin
des Magiſtratshofdruckers Koennecke hergeſtellt
worden iſt.

ugegeben ſoll werden, daß der Jnhalt derB für denjenigen, der Intereſſe an der
Geſchichte der Straßenbahn hat, wertvolle Finger
e bietet, daß man darüber hinaus durch das

igegebene reichhaltige Bild material heute
noch in der Lage iſt, ſich eine Vorſtellung von den
früheren Orts und Straßenverhältniſſen Halles
zu machen. Anerkannt ſoll auch werden, daß ein
reichhaltiges ſtatiſtiſches Material für den
Kommunalpolitiker wertvoll ſein mag. Aber eine
Denkſchrift ſoll ja ſchließlich auch ein Stück Ge
ſch ich t e darſtellen. Wenn man nun ſchon dazu
übergeht, Geſchichte zu ſchreiben, dann muß man
auch peinlichſt vermeiden, die Perſon des Ver
d allzu deutlich in den Vordergrund zu
rücken.

Blättert man in der Dentkſchrift, ſo inntman den Eindruck, als ob eigentlich die Erſchichre

der Straßenbahn erſt am 1. Auguſt 1918 beginnt,
denn an dieſem Tage iſt der Verfaſſer der Denk
ſchrift nach Halle gekommen. Die Aufzeichnungen
aus früheren Jahren beſchränken ſich lediglich auf
die Bekanntgabe einiger Tatſachen, die zweifellos
auch nicht ohne Intereſſe ſind; daß aber ſchließlich
auch die führenden Männer der damaligen Zeit
im Intereſſe der Verkehrsentwicklung Großes ge
leiſtet haben, wurde bei der Abfaſſung der Denk-
ſchrift überſehen.

Während in den Denkſchriften der beiden ande
ren Werke auch die Vorſitzenden der Kura-
torien bzw. Deputationen mit aufgeführt wurden,
weil ſie ja ſchließlich die Hauptverantwortung für
die Unternehmen mit getragen haben, iſt das bei
der Straßenbahn nicht geſchehen. Der Vergleiche
anſtellende Leſer wird ſich zweifellos fragen:
Warum wohl? Dabei wird er feſtſtellen, daß
längere Zeit auch ein Sozialdemokrat Vor-
Fran der Straßenbahndeputation war, ein

ann, der zweifellos für die Werke der Stadt
Halle außerordentlich viel geleiſtet hat, der dar
über hinaus in ſeiner ihm angeborenen Gutmütig-
keit gerade dem Verfaſſer der Denkſchrift ſehr viel

rſönliche Dienſte geleiſtet hat, Daß er dafür nie
Anerkennung bekommen hat, ſondern jetzt abſicht
lich übergangen wurde, in früheren Zeiten ſich
auch noch ſonſtige „Liebenswürdigkeiten“ gefallen
laſſen mußte liegt wahrſcheinlich an der Menta
lität des Verfaſſers.

Auch hätte man erwarten dürfen, daß ma
ſeiser “Mitarbeiter und des Perſonals
gedacht hätte. Was bezüglich der Verbeſſerungen
und Ausgeſtaltungen des Straßenbahnbetriebes in
Halle geſchaffen wurde, iſt nicht das Verdienſt
eines einzelnen. Wäre der Stab der Mitarbeiter
nicht geweſen, wer will etwa behaupten, daß
dann alles ſich ſo entfaltet hätte?

Der Verfaſſer, als Gegner der Aktien- Ge
ſellſchaft bekannt, hat in ſeiner Denkſchrift
auch nicht vergeſſen, dies zum Ausdruck zu bringen.

Dterial re ſt

en

Gedanken über eine Denkſchrift
Kritiſche Worte zur Jubiläumsſchrift der Straßenbahn

Ein s Ve nis wichtigerDaten iſt im Anhan vorhanden. un was

ſo im der ereignet
n. Nur hat man verdie A des Datums, an aufrund des Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körper-

ſchaften die Aktiengeſellſchaft ründet wurde.e wäre es nicht Gehen Wegen in
Zuſammenhange auch alle die ein

en an denen der Verfaſſer ſeine üblichenemerkungen gegen die ſozialen Ein
richtungen hat fallen la Daß ihm die
Betriebsräte und ſonſtigen Funklionäre der
Arbeiterſchaft ein Dorn im Auge ſind, iſt zur
Genüge bekannt. An diverſen Ergüſſen hat es doch
im Laufe des letzten rzehnts nicht h. Der
Verfaſſer dürfte ſich r nicht wundern, wenn
auch die Gegenſeite eine Denkſchrift über ſeine
Tätigkeit ab 1. Auguſt 1918 in bezug auf Ein

ſtellung gegenüber dem Perſonal verfaßt.

e
Tag r n n e a 2

ehei de nbahndetrieb ien el her wer re
aber eine vertrauliche Anfrage an den

Ver der chrift und gleichzeitigen
r eredner. der Rede am De iſt
eldenhaften Kampf, den die deutſchen
oldaten draußen im Felde geführt haben,ne edes Krieges helde aft für ſein Vaterland ge

käm hat? Nach der Denkſchrift zu urteilen,
muß der Verfaſſer ſchon ine Tätigkeit

an n haben.der Front en Wenn manon Weihen von kmälern zum Gedenken an
ie Gefallenen vornimmt, muß man ſich auch die
vage gefallen laſſen, ob man nicht auch etwa zue K ört, die eine gutbezahlte Stellung hinter

der Front dem Schützengrabenleben vorgezogendchen u
So ſind die Pakrioten

Einer von den feinen Leuten wegen Deviſenſchiebung verurteilt
ahres war es Dank der Be

mühungen der Zollbehörden gelungen, in Mün-
chen einen der gewiſſenloſeſten Deviſen-
e den europäiſchen Generalvertreterr deutſch- amerikaniſchen PelzverwertungsAG.
„Mascott“, namens Lehmann, zur Strecke z
bringen. Lehmann erhielt vom Münchener Schnell
ſchöffengericht 1 Jahr Gefängnis und eine
mehrere hunderttauſend Mark hohe Geldſtrafe. Jn
ſeiner beſchlagnahmten Korreſpondenz befand ſichauch ein riftwechſel, der einen ſche bekannten

halliſchen Bürger, ein Mitglied der ſogenann-
ten „beſſeren Geſellſchaft“, betraf. Es handelt ſich
um den Bergaſſeſſor a. D. Klein, der bis
vor einiger Zeit bei den Riebeckſchen Mon-
tanwerken eine ziemlich große Rolle geſpielt
t Aus dem Schriftwechſel ging hervor daßle in bei der Eidgenöſſiſchen Bank in Zürt
ein Dollarkonto haben mußte, für das ſich nun
mehr gleichfalls die llbehörden intereſſierten,
weil es gemäß der Deviſenverordnung nicht an-

emeldet wor. Als zwei Zollfahndungsbeamte
in der Privatwohnung K.s erſchienen, kenahm ſich
dieſer ſo eigenartta, et er ſich ſelber der Te-
viſenſchiebung überführte. Zunächſt beſtritt
er überhaupt ein auslandiſches Bankkonto zu be-
ſitzen, mußte dann aber zug'ben, an den Sahneber
Lehmann einmal eine Ueberweiſung von 1200
Dollar gemacht zu haben. Auf die Anweiſung
der Beamten, über die Kontenbewegung die ent
ſprechenden Belege beizubringen, brachte K.
nächſt einige Scehriftitücke, aus denen aber nich“
alles verbgging Aufforderung, das Ma

o s herbeizuſchaffen, hegab ſich der
Herr Bergaſſeſſor in ein anderes Zimmer und blieh

Jm April dieſes

ſo lange aus, daß die Beamten ſtutzig wurden. Sie
gingen deshalb der Sache auf den Grund und fan-
den Herrn Klein im Schlafzimmer auf dem
Bett ſitzend damit beſchäftigt, aus einer Map
Schriftſtücke herauszuſortieren. Das belaſtende

r e n d rn d in denäſcheſchran rückgelegt worden.s ihn die gohbeongen energiſch zur Rede

ſtellten, gab Herr Klein die ſeltſame Erklärung
ab, daß er alle Schriftſtücke über ſeine perſönlichen
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14) (Nachdruck verboten.)
„Und abgeſchloſſen?“ fragte der Direktor.
„Ja natürlich. Meine Sekretärin beſitzt

doch den zweiten Schlüſſel.“

„Und dann?“
„Als Miß Greatham e ſchrieb ſie dieihr ins Stenogramm diktierten Briefe ab. Wie

ſie den Tiſch aufräumte, vermißte ſie die Maſchi
nenabſchrift des Protoktolls.“

„Wann war das?“
„Ungefähr zehn Minuten nach acht“, ſagte MiGreatham. i r wie verzweifelt, gilt ab

auch im Zimmer Seiner Exzellenz Nachſchau, aber
die Papiere waren und blieben verſchwunden. Da
ich glaubte ſie doch irgendwo verlegt zu haben,
unterließ ich es, Miſter Cobbin bei ſeiner Rückkehr
ine Hotel von dem Verluſte zu verſtändigen. Jch
ſuchte die ganze Nacht wie verrückt weiter. Erſt
heute früh entſchloß ich mich, Miſter Cobbin von
dem Diebſtahl zu benachrichtigen.“

„Und wann, glauben Sie, ſoll dieſer verübt
worden ſein?“
ch wiſchen halb ſieben und einige Minuten vor

a

„Darf ich einmal Jhre Zimmer ſehen, Miß
rer fragte der Hoteldirektor.

„Bitte!“
Die Herren erhoben ſich und gingen in den

Nebenraum.
„War die Tür zum Korridor verſchloſſen?“
„Ja“, antwortete Miß Greatham, „allerdingsbefand ſich der Schlüſſel nicht im Schloß. Es

mußte daher nicht ſo rgefallen ſein, die Tür mit
einem Dietrich zu öffnen.

„Ein öhnlicher Dieb kommt hier auf keinen
Fall in Betracht“, erklärte Cobbin; Denn für
einen ſolchen konnten die Papiere keinen Wert
d nſt aber iſt nichts g worden,

i Koſtbareiten, aucß die S.We 4 ein Greathams mit zwetihundert

lar und ſiebenhundertachtzig ark Jnhalt, im
Zimmer frei herumlagen.

e Sie .2 g Alſes ſich um einen notoriſchen endiebtandeit ſagte Tedäin e
„Wiſſen Sie vielleicht, Herr Direktor“, fragte

einer der Begleiter Cobbins, „wer die
ppartements neben Miß Greatham bezogen hat?

Denn unſere Zimmer ſchließen auf der anderen
Seite an den lafraum Seiner Exzellenz an.“

Der Direktor dachte einen Augenblick nach.
„Das iſt wohl Zimmer 19 und 20. Ja da

wohnte Madame Lideanu, eine Opernſängerin aus
Bukareſt.“

„Madame Lideanu?“ wiederholte Cobbin be
troffen, „ſo?!“

Auch der Direktor wurde ſtutzig.
„Sie iſt übrigens geſtern abend gegen acht Uhr

abgreiſt, nachdem ihre Zofe etwa einundeinhalb
Stunden vorher mit dem Gepäck das Hotel ver
laſſen hat.“

„Dann iſt mir alles klar“, ſagte Cobbin,
„Madame Lideanu ſingt nicht bloß. Madame
Lideanu hat bekanntlich auch andere Fähigkeiten.
Es beſteht für mich kein Zweifel, daß ſie die Täte
rin iſt. Jch erwarte von Jhnen Herr Direktor,
daß Sie vollſte Diskretion bewahren. Eine An-
zeige bei der Kriminalpolizei erſcheint mir in
dieſem Falle wenig am Platze. Jch werde den
Fall dem Auswärtigen Amt zur Kenntnis bringen.
Und wohin ſoll angeblich Madame Lideanu ab
gereiſt ſein?“

„Jn der Abmeldung hat ſie als Zielort Paris
angegeben, Exzellenz“, war die Antwort.

Zehntes Kapitel.
Mattes Halbdunkel erfüllt den engen Gang

durch die Parterreräume des Auswärtigen Amtes.
Tür an Tür, Schild an Schild, Miniſterialdirek-
toren, Legationsräte, Regierungsräte mit und ohne
akademiſche Grade hauſen hier dicht nebenein-
ander, um die Außenpolitik des c n
und zu vertreten. Durch die ren t
57 Licht. r vgr Akten, hirgendwo peln ermn reimaſchinen. Die Luft wirkt dumpf und muffig.
Dagegen erſcheint die dicke Atmoſphäre in der
perten Redaktion des „Reichskuriers“ wie
e eines wäürzigen Höhenkurortes.

Der Parkettboden ächzt und knarrt unter den
chweren Tritten des Dieners: „Exzellenz! Herr

läßt bitten!“

Finanz verhältniſſe immer im Wäſcheſchrank
aufzubewahren pflege, um ſie vor den neugierigen
Augen ſeiner Hausangeſtellten zu ſi
Auch in einer Verhandlung vor dem ha
Schöffengericht erzählte er, allerdings e
Erfolg, dieſes Märchen. Bei der weiteren Suche
fanden die Beamten im Schreibtiſch wei
tere 100 Dollar, ſo daß ſchließlich alle Ver

un uche nichts me lfen. Jnsgeſamterſ e et der nie ne Weiſen
auf rund 1500 Dollar. Dafür m der Herr
Bergaſſeſſor jetzt 1 Monat Gefängnis und9000 er Seidprafe aufgebrummt. Die
Gefängnisſtrafe ſoll ihm auf drei Jahre au tzt
werden, wenn er eine weitere Buße von 1000 Mk.
zahlt.

Noble Leute, dieſe Patrioten von Beruf! Selbſt
verſtändlich „ſtreng national“ bis auf die Knochen,
kümmern ſie ſich den Teufel darum, was aus der
deutſchen Währung wird, die im vergangenen
Jahre durch eine unheimliche Kapitalflucht nach
dem Ausland aufs äußerſte gefährdet war.
„Streng national.“ Das eigene Schäfchen ins
Trockene bringen, iſt auch heute noch ihre „Deviſe“.
Ob das Volk dabei vor die Hunde geht, iſt völlig
ſchnuppe. Wirklich „feine“ Leute!

Modenſchau Loewendahl-Weiß.
Die halliſchen Konfektionsfirmen Geſchwiſter Loewen

dahl und S. Weiß veranſtalteten geſtern im überfüllten
Saale der „Sgalſchloßbrauerei“ eine Schau der
neneſten Damen und nwintermoden Man kann
namentlich in bezug auf die Frauenmoden ſagen, daß die
neue Mode ganz im Zeichen des Herrn Bracht ſteht. Die
Kleider der Damen vor allem auch die Geſellſchaftskleider

ſind durchweg langröckig und hochgeſchloſſen; das Dekoletté
iſt verſchwunden. Der Reiz der körperformen wird allein
durch die Linie, die beſonders in der Hüfte ſtark betont
iſt, gekennzeichnet. An Farben dominieren Weiß, Rot
in vielen Schattierungen und Schwarz. Aermel und
Halsausſchnittformen aus Großmutters Zeiten werden ins
Moderne abgewandelt. Ein wahres Füllhorn ſehr netter,
eleganter und preiswerter Damenkleider und mäntel wurde
auf das lebhaft applaudierende Publikum ausgeſchüttet.

Be

der Witwe des Konſervenkönigs a

C Cer. chmmeergstreße T (cannn r.
Cobbins hagere Hankeegeſtalt ſchiebt ſich durch

die Tür. h ren Woſewit erwartet ihn

an der Schwelle. Ein i à dannnehmen ſie in den breiten Lederſeſſeln Platz.
„Tja“, macht von Claſewitz, „Exzellenz gehörenwohl zu den Frühaufſtehern c ſoe Ge

wohnheit, eine ganz prächtige Gewohnheit, hin!“
„Ja“, ſagt Cobbin und fährt mit der Hand

du die dünnen Haare, „und Sie, Herr Geheim
rat?“

„Auch, auch natürlich! Jch reite jeden Morgenim Tiergarten, Ein geſunder, kräftiger Sport 9y

abelhaft geſund. J a das noch aus meiner
ilitärzeit. Exzellenz ſind wohl auch ein leiden

ſchaftlicher Reiter, nicht wahr?“
„Ja, mitunter.“
„Unſer Chef, Seine Exzellenz, der Herr Außen

miniſter, iſt durch eine Kabinettsſitzung aufgehal
ten. Er dürfte erſt in einer Stunde hier eintreffen,

bis dahin nicht andere Weiſungen einlaufen.
r ich denke beſtimmt, daß er kommt. Denn wir

gaben

„Sie haben heute eine ziemliche Aufregung im
e v ich richtig bemerkte“, unterbricht ihn

in

h, durchaus rig Unſer Stockholmer Ge
ſanbler erwartet den Chef zum Vortrage. Er iſt
geſtern abend in Berlin eingetroffen.“

„Das iſt ſehr intereſſant“, verſetzte Cobbin mit
blaſierter Miene, „ich ſah nur im Vorraum ein
paar Herren zuſammenſtehen und ſehr aufgeregt
eine Sache beſprechen.

„Jch wüßte nicht, Exzellenz“. beeilte ſich der
Geheimrat zu verſichern, „wir kennen in dieſen
Räumen keine Aufregung

„Ja, ja, ich verſtehe, Herr Geheimrat, es war
bloß eine Vermutung von mir ns ich
darf wohl annehmen, daß die Unterfertigung unſe-
res Abkommens bis heute mittag durchgeführt
wird. Seine Exzellenz, der Herr Außenminiſter,
at es mir wenigſtens geſtern abend feſt ver-

N.
hne Zweifel, Exzellenz, das heißt, ich pexSeee at r iſterialdirektor von der eſſecbteilbng des A.

oll um halb zwölf kommen. Man will erſt den
ortlaut des amtlichen Kommuniques beſprechen,

an die Zeitungen abgegeben werden ſoll. Die

nung nach etwas verz rn, da ſie mit Schwierig-
keiten verbunden iſt. nun der eigentliche Kern

dürfte ſich meiner unmaßgeblichen Mei-

Ausgezeichnet gefielen beſonders die Kleider mit
er Als Saleger war ein Anzug, beſtehend aus

dekannt gute er Schuhe und
e 7 wie nach neuem Re7:rrenan 7r bis 90 Mark. Mufſtaliſchey. e m für durchſchnittlich 60

ie n einer vorzüglichen Jazztapelle und ſangs
vorträge rlotte Wegeners umrahmten die ſel
werte Schau.

B avo Pegoy
und ſein Tempo, ſeine Jagd nach derSenſation, das iſt der Sugent von „Bravo,

Peggy“. Jm „Mitternachtskurier“ des ſehr ehren
njamin Redd

dem Teile der Zeitung eine Senſation zu finden
ein. Was Wunder alſo, wenn Peggy Smith, ein
echt n Girl, ſofort eine r als
Reporterin findet. Verſpricht ſie eine Rieſen
ſenſation. Sie will für hundert Dollar die Woche
nämlich nicht mehr und nicht weniger, als einen
Verbrecher bei pr“7 Arbeit r eren, und
das Bild der Tat und des Täters ſollen in der
Mitternachtszeitung erſcheinenährt ie feſche Reporterin ſucht

t es auf den blauen Diamanten
n. Als er

aber die Tat ausführen will, en die Reporte
rin ihre Liebe zum Banditen verhindert die Tat
und oweit ganz normal, bis aber das
„Mä kommt. Denn nicht nur die ſmarte
Keporterin y hatte ſich in der Hafenkneipe
verkleidet, der Einbrecher Jack Bedwin war auch
nicht das, was er ſchien. Er war in Wirklichkeit
ein engliſcher Lord, der das Hafenleben ſtudieren
wollte. Und ſo finden ſich am Schluß, nachdem
der Herr Papa ſeine Einwilligung ben hat,
der Lord und das arme M euyork zu
einem glücklichen Paar.

Die Operette iſt neueren Datums. Das beweiſt
nicht nur das flotte Textbuch von Lichtenberg, ſondern vor allem die miſſige Muſik von Leo Äſcher.

aus

Wiederholungen über rholungen ſind not
er um das Publikum in ſeiner ifallsraſerei
zu beru higen

Marga Peter ſpielt ſehr temperamentvolly Smi die Reporterin, Otto Ner z den

falſ ine i c gen z n enausgezeichnet u n in ihren Ro geſanglich t auch in der Darſtellung ihr Beſtes. Guſtav
Bertram, der die e tbtt und ſicher führt,
e in zwei Rollen. Sein Boxer Howard war
irekt furchterregend, Schmeling iſt ein Waiſen
knabe gegen dieſen r Der e war
auch durchſchlagend, ebenſo wie bei der Rolle als
Little Janwing der Mann, der nur in Filmtiteln
pricht. Der Clou des Abends waren unzweifel
aft T Stojewſky und Grete Müller.

s die n in der ſ igen Aufführung boten,
wird man ſo ſchnell nicht wieder ſehen. Elegan
in mehr Akrobatik, Beſteunterbr wiederholt werden. Ein Dakapo
dem à GutPahnecke und in einer entzückenden
rolle Kl.

Mit der flotten Muſik ein beiſpielloſer Erfolg,
ein Kaſſenſtück, das Abend für Abend das Theater

füllen wird. W. K.Ve i nun ſeuilletonSeer 3 nzeigen yS ſämtlich in Halle Drug un Weg
Drucgerei Geſellſchaft d Halle. Große Märkerſtraße 6.

J 7„7„

des Abkommens muß doch verſchwiegen werden.
Jch nehme an, daß auch die amerikaniſche Preſſe
in dieſem Sinne informiert wird, bis wir wiſſen,
wie ſich die auswärtigen Kabinette zu der ganzen
Frage ſtellen.“

„Sie meinen alſo, Herr Geheimrat
„Durchaus nicht, Exzellenz, durchaus nicht, ich

be nur eine Vermutung geäußert. Es iſt mir
r peinlich, daß der vereinbarte Termin nicht

eingehalten werden wird, aber wir haben hier
eine ſehr komplizierte Maſchinerie und da

„Jch verſtehe! Die Unterfertigung dürfte dem
nach heute nicht ſtattfinden?“

„Das kann ich nicht beſtimmt upten,
Exzellenz. Es haben ſich in den letzten Stunden

iſſe Dinge ereignet, welche eine ſofortige Unter
ertigung gewiſſermaßen in Frage ſtellen, aber

wenn der Herr Außenminiſter feſt zugeſagt hat
ich perſönlich habe wie geſagt

„Sind etwa bei Jhnen auch Akten verſchwun-
den, Herr Geheimrat?“ fragt Cobbin plötzlich mit
einem verbindlichen Lächeln.

Von Claſewitz ſpringt erregt auf.
„Wie meinen Exzellenz? Akten verſchwunden

Ich begreife gar wie Exzellenz zu dieſer ab
ſonderlichen Frage kommen?“

„Ach, weil mir das e Malheur ert
iſt“, ſagt Cobbin leihen tig, „ich habe Gründe,
anzunehmen, daß wir dem glei n Täter zum
Opfer gefallen ſind.“

Die Augen des Geheimrats weiten ſich.
„Wie kommen Sie darauf, Exzellenz?“
„Aber Herr Geheimrat, ich glaube, es iſt beſſer,

wenn wir uns in dieſem Falle wenigſtens reinen
Wein einſchenken. Jch bin ja deswegen zu Jhnen
gekommen.“

„Aber Exzellenz“, ſtammelt von Claſewitz verwirrt an überraſcht, in der Tat, das heißt,
gerü außerdienſtlich wurde ich dahin
informiert aber ich weiß natürlich nicht
ich bin nicht berechtigt, ohne ausdrückliche Er

bnis unſeres Chefs gen ſoll er ja in
einer Stunde
e zieht das Zigarettenetui aus der

„Darf ich bitten, Herr Geheimrat?“
t ihung, Exzellenz, ich wußte nicht,3 Ange ſind. vie Z1 l e e

(Fortſetzung folgt.

te
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Merseburg
(Geſchaftsſtelle: Telephon Nr. 8888.)

Eine chriſtliche (?2) Herberge
Eigenartige Zuſtände ſcheinen auf der hieſigenberge zur da u en eiſen da am

ienstag, dem 18. Oktober, die Arbeiter Bialas,
Stüwe und Link zu. Der eine der Zugereiſten
war fußkrank. en ein orkanartiger Sturm,o d man keinen Hund hinter dem Ofen vor-
agt. Beim Mittageſſen bittet einer um ein Stück
rot, es gibt Linſen, den Topf, etwa Liter,für s85 Pf. Keiner kann von einer ſolchen Por

tion fatt werden. Die r eines Stückes Brot
wird von der Bezahlung abhängig gemacht.
Wer noch einmal Linſen haben will, muß be
zahlen, ſonſt bekommt er keine. Nach dem
wollen einige Herbergsbewohner Schach r
Dame ſpielen, denn es iſt rei bei dem
Wetter auf die Straße e gehen. Die Wirtin
wer die Herausgabe der Spiele mit der
Bemerkung, Spiele bekommen nur Einheimiſche,
ſonſt werden ſie gemauſt. Dabei ſteht am Ein

ng der Tür „Zutritt für Ei 3 ver
ten“, alſo bekommt niemand ein Spiel. Aber

doch, es ſpielen es ſind die, die etwas
verzehren, Bier und andere Getränke an
nach Belieben kann ſich jeder kaufen. Die Wirtin

t, „Sie denken wohl, ſie können uns die Stube
voll ſpucken und nichts verzehren?“ Alſo da liegt
der Haſe im Pfeffer. Wenn der Aermſte der
Armen nichts verzehren kann, dann iſt er auchnicht angenehm in dieſer griſusen tätte.

Wir hängen dieſe Zuſtände niedriger, weil wir
glauben, daß diejenigen, die ſolche Gaſtſtättenunterhalten, ſelbſt ſolche Zuſtände nicht wünſchen.

Zinszuſchüſſe des Reiches.
Für die Inſtandſetzung von Wohngebäuden
Hiſe Ausgleich von Härten werden noch Zins

uſchüſſe des Reiches gemäß den miniſteriellen Beben ür die vor dem 26. September 1932
onnenen Arbeiten gewährt, wenn der Antrag

des Grundſtückseigentümers bis ſpäteſtens Don
nerstag, den 20. Oktober 1932, beimMagiſtrat ſchriftlich geſtellt iſt.

Brandſtiftung?
In den Abendſtunden gegen 18.10 Uhr ent

ſtand im Keller der gen rufsgenoſſenſchaft zwiſchen altem Gerümpel ein leich
ter Brand. Es beſteht der Verdacht der Brand
ſtiftung.

Was der Sturm anrichtete.
Ein Kaminbrand, her rufen durch dengerrſenden Sturm, v pfe deren

dem Roten Brückenrain 17. Da es ein neu
Haus iſt, konnte der Brand raſch erſtickt

werden, ohne daß größerer Schaden entſtand. An
ſonſten hat der S

daran glauben mußten, größeren

angerichtet. e
Motorrad geſtohlen.

In der letzten Nacht iſt in der Fiſcherſtraße
aus einem verſchloſſenen Schuppen ein ftrad
eſtöhken. Die Ermittelungen nach dem Täter
nd im Gange.

Kulturelle Kurſe und Arbeitsgemein
Die Vortragsreihe Dr. Wiemer, prechung
wirtſchaftlicher Tagesfragen, wird auf Montags
20 bis 22 Uhr in die Aula der Stadtſchule ver
legt. Beginn: Montag, den 24. Oktober 1982.

Weiferer Kontrollweg für
Erwerebs e

Unzweckmäßige r v des Arbeits
am

Schafſtädt. Der Leiter des Arbeitsamtes Halle,
Dr. Holz, teilt mit, daß aus Rückſicht auf die
Wirtſchaftskriſe das Arbeitsamt gezwungen e
verwaltungstechniſch äußerſt ſparſam zu wirt-
ſchaften, und daß deshalb mit d vom
24. Oktober 1932 an die Hilfsſtelle Schafſtädt auf
ehoben wird und vom 25. Oktober an für- biehieber von dieſer Hilfsſtelle kontrollierten Unter

ſtützzungsempfänger di Nebenſtelle Mücheln
uſtändig ſei. Zu dieſer Sparmaßnahme desArteitegmisleiters haben die 300 von der Hilfs

telle Schafſtädt bisher kontrollierten Unter
tützungsempfänger in einer Verſammlung am
onnabend Stellung genommen und einmütig

erklärt, ſich auf keinen Fall mit dieſer Zumutung
des Dr. Holz einverſtanden zu erklären, denn es
ei höchſt unſozial, von den rbsloſen zu ver
ngen, daß ſie, um ſich kontrollieren zu laſſen,

einen überaus ſchlechten Weg von über 29 Kilo
meter nach Mücheln e ſollen. da

Auch iſt es nicht recht ver was manbeſte Verlegung der Hilfsſtelle von Scha
nach Mücheln ſparen will, zumal die Stadt
ädt den bisher bepugien Raum ſowie das
iliar koſtenlos dem Arbeitsamt zur Verfügpne

geſtellt hat. Wie ſchon geſagt. wird Dr. Holz
mit dieſer Maßnahme auf den geſchloſſenen Ab-
wehrwillen der Unterſtützungsempfänger ſtoßen,
und es iſt zu wünſchen daß dieſe Maßnahme des
Arbeitsamtes Halle nach Anhören einer Erwerbs
loſenkommiſſion rückgängig gemacht wird.

Volkshochſchule und Freiwilliger Arbeits
dienſt

Schafftädt. Am 20. Oktober wird in fſtädt
die im vorigen Jahre begonnene Erwa ſenen
bildung fortgeſetzt. Mit dieſem Tage beginnt
in der Volksſchule ein neuer Kurſus der ßolks-

ochſchule über Arbeitsrecht, als Lehrer dafür iſtGale (Dürrenberg) gewonnen. Auch ſchwe
ben Verhandlungen in nächſter Zeit in Schafſtädt,
einen Freiwilligen Arbeitsdienſt aufzu ehen,
durch deſſen Arbeiten, die von jugendlichen Er
werbsloſen ausgeführt werden, allerhand nütz
liche Sachen geſchaffen werden ſollen.

turm, abgeſehen davon, daß er ittrer Verkehrs und Dachzlegel Eit
herunterriß und 5 auch e e el

et

h c.Frage deinen kommunfstischen Hachharn,
ob er jemals über den inneryarteilichen Zuſtand der K P D. nachgedacht Di ei, die eitionäre Umgeſtaltung der ganzen Geſellſchaft en Je Fahnen h ne ein
ſtabiles Fundament.

und
Aktivität in ſeiner Organiſation beſtellt iſt. „Das ſind alles böswillige Verleumdungen unſerer Gegner“,
wird er ſich herauszureden ſuchen.

daß nur Proz. ſeiner eigenen Partkeigenoſſen noch Mitglieder freier Ge
werkeſchaf ten find. Mache ihn darauf aufmerkſam, daß eine Partei, die den Millionenorganiſationen
der deutſchen Arbeiterklaſſe vorſchreiben will, was ſie zu kun und zu laſſen haben, zuerſt einmal ihre
eigenen Mitglieder anhalten ſoll, ihrer primikivſten proletariſchen Organiſationspflicht zu genügen.

Und dann erkläre dem Kommuniſten auch, daß die Feſtſtellung ſeines Führers Ulbricht in einer
ParteiarbeiterKonferenz, wonach faſt 50 Proz. der P D. -Miiglieder erſt 1930 in die
Parteieinktrakten, die Fluktualion der KPD. 40 Proz. tet und die Paſſivität grenzenlos
iſt, nur einen Zuſtand kennzeichnet, der nicht in kechniſch-organiſatori Mängel Urſachenſondern die logiſche Konſequenz der nur r X. es

Sago dom Kommunisten,
daß dieſe unanfechtkbaren Feſtſtell ungen auch ihn bewegen müſſen, ſeinen Platz dork zu nehmen, von
wo aus allein er mit Erfolg gegen Kapitalismus und Faſchismus kämpfen kann: in der Eif ernenFront des
organiſierten Proletariats.

in den freien Gewerkſchaften und poliliſch in der Sozialdemokratie

a r unGatterſtedt. Am 8. A 1932 wurde die
kränkliche und chliche frau des Melkers
Kubſch von dem Inſpektor St. welcher eingetrage
nes Mitglied der NSDAP. iſt und ſich dort
aktiv t in der gemeinſten Weiſe
tigt. Der Unhold lockte die Frau unter dem Vor
wand, ihr zeigen, wo ſie die Futterſpreu her
nehmen ſolle, auf den Strohboden. Dort warf
er ſie ins Stroh, riß der laut um Hilfe rufenden
Frau die Kleidung vom Leibe und ver
gewaltigte ſie. Unter Drohungen verlangte
er dann von der Frau, der entlichkeit und

vrem Manne nichts zu ſagen. n man die
chtbefugniſſe ſolcher ltigen an den

armen Landarbeitern kennt, kann man ſich denken,
n Frau aus um Verluſt der Stellung
di Vorfall ihrem anne verſchwieg. Der „ſitt
liche Erneuerer“ wurde aber durch dieſe Verſchwei
gung immer aufdringlicher, er

n e
Mit D und Gewalt verſuchte erſende Gelee mit ſeinen len gtelken
auszunutzen. Als die Frau in der vergangenenS wiederum im Stalle von ihm rumgejagt
wurde, flüchtete ſie ihrem Manne welcher ſich
zu Hauſe befand, und geſtand ihm die an ihr be

angenen Verbrechen. Der Mann ſtellte daraufdieſen feinen „Erneuerer Deutſchlands“ zur Rede.

Der Unhold brſet noch die Frechheit, dem Arbeiter
die Hand zu bieten, um ſi t i einigen.
Der Arbeiter lehnte dieſes natürli t Recht ab
und ſpuckte vor, ihm aus und ſagte ihm, ein Vor

etzter, welcher ſich an ſchwächlichen Proleten
en vergreift, iſt die Hand eines ehrlich denken
Arbeiters nicht wert. Nun der Held des
eine Kugel rig der ſittliche Erneuerer

iſt und ſchon mehrere große Kinder t,
verwerflicher, da durch dieſee de ſitnich und moraliſch
ſondere Brutalität war nun

friſtloſe Entlaſſung des Ehemannes durch den
genannten Jnſpektor.

Der Rittergutsbeſitzer R aber nahm dieſen ſaube-ren Sinen er noch in Schutz, indem er wohl die

ſe Entlaſſung zurücknahm aber den Arbeiter
t einer Friſt von 14 Tagen kündigte mit der

Begründung, er mache ſeine Arbeit nicht mehr
ordnungsgemäß.

Landarbeiter! Seht Jhr nun, wie man wieder
verſucht Euch zu willfährigen Opfern einer bru
talen Herrenſchicht zu machen. Wie man wieder
das Recht über Eure Frauen ſich anmaßt, welches
in einem Geſetz der „guten alten Zeit“ verkörpert
We wo dem Herrn das Recht der erſten Nacht

tand.
Landarbeiter! Es wird ein bitteres Erwachen

für Euch, wenn Jhr Euch nicht bald beſinnt,
Jhr eine große und geſchloſſene Macht dar

t, wenn Jhr einig ſeid Darum hinein in den
utſchen Landarbeiterverband, in die Berufsovganiſation Tauſender von Landarbeitern und

icher Erneuerer Deutſchl
Das Recht der erſten Nacht

ands

„»arbeiterinnen. Hinein in den DLV., kämpft mit
Schulter an Schulter mit Euren ſſen und
Kampfgenoſſen für die Freiheit der deutſchen
Arbeiterſchaft, für den Sozialismus, gegen die
Barons und Herrenſchicht im kommenden Wahl
kampfe. Stimmt und werft Eure Stimme in die
Waagſchale für die

Sozialdemokratie, Liſte Nr. 2!

Städtiſches Warmwaſſerbad.
Querfurt. Von jetzt ab iſt das ſtädtiſcheWarmwaſſerbad in der Baummühle l

Freitags, Sonnabends von 9--20 Uhr und Sonn
tags von 8--12 Uhr geöffnet. Zur Hebung der
Benutzung der Wannenbäder ſind dieſe in der
Weiſe verbilligt, daß eine Karte für vier Bäder
nur noch 2,25 Mk. (anſtatt bisher 3 Mk.) koſtet.

Wir kämpfen für die Freiheit
und den Soz altemus!

Wir ab mit dert Kabinett der Grafen
und der Hitlerei,

Darum wählen wir die Liſte 2.
Beſucht folgende öffentliche Verſamm

ungen:
Obhauſen. Donnerst den 20. Oktober,abends p. im Lokal Reiche
Referent iſt Landtagsabgeordneter Weide

mann (Jnſterburg). Die geſamte werktätige
Bevölkerung muß dieſe Verſammlungen beſuchen.

Kampfleitung der Eiſernen Front.

Holzverkanuf.

Nebra. Aus dem Forſtrevier Nebra der von
n Forſtverwaltung gelangen amonnerstag, dem 20. Oktober 1932, aus den Ab
teilungen 6, 7 (Erbberze) und 11 (Orlas) nach
ſtehende Nutz- und Brennhölzer meiſtbietend
gegen rn um Verkauf: 32 Stück Fich
tenſtangen III. K (auf dem Orlas), 5 Raum-
meter Buchen und GichenScheite, 16 Raum
ineter Buchen- und EichenKnüppel, 8 Raum-
meter Fichten-Knüppel (2 Meter lang), 166
Raummeter Buchen und EichenReiſig J. Kla
r. 7 11 Uhr vormittags im tzu Wippach.

Filmveranſtaltungen des DLV.
Der Deutſche Landarbeiter Verband veranſtaltet

im Oktober in den Kreiſen Querfurt,
Merſeburg und Eckartsberga eine An
h Werbeabende mit Filmvo J Zur

ufführung kommt der fünfteilige Film „DesGeiſtes Schwert“ mit SSanplattenmuſit
Die Kollegin Anna Zell (vBerlin) hält hierzu
einen c über „Ein Gang durch die Wirt
greß chichte“. Der Film iſt ſehr belehrend
und ſchildert das Sein und Werden der menſch
lichen Geſellſchaft. Die nächſten Werbeabende
finden ſtatt:
Donnerstag, den 20. Oktober, in liſr r Oechlitz imden 21. Oktober, in Barnſtädt im

Gaſthof Haſſelbarth.
Sonnabend, den 22. Oktober, in Pretitz im

Gaſthof Henke.
Sonntag, den 28. Oktober, in Bedra im Gaſt

hof Dörge.
Die Veranſtaltungen beginnen um 20 Uhr.Hierzu ſind alle öewertſcafteton en derer

und deren Familienan örigen ein
n.

I

Dauermärſche für Erwerbslofe
Weshalb dieſe Maßnahmen?

Lieskan. Den Arbeit

Freitag

re teht eine beſondere bevor. Beider n e rie am Dienstag wurde durch
Aushang a i Am Montag, dem 24. Ok
tober, wird die Hilfsſtelle Dölau des Ar
beitsamtes Halle aufgelöſt. Die Arbeitsloſen
haben ſich zur Kontrolle in Halle wie folgt zumelden: Buchſtabe A bis E am Montag, 12 nur

uſw. Jch erlaube mir nun die Frage: et man
den Arbeitsloſen bei der innenden naß
kalten Witterung wöchentlich zweimal
einen Marſch von 8 bis 4 Stunden für den Hin
und x r zu? Noch dazu mit ungenügenle i 45 7der teres i a 7wer ußerdem laufen ſieſo daß noch mehr für die ung au S

r S n W ehe die e en 77r kär n Unterſtützun wöchentli1 Mk. r Fahrgeld ausgeben? hentnH
Um Antwort wird gebeten. oKe.
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DonKoſakenChor
Die Don-Koſaken ſingen! Seit Jahren

reiſen ſie nun durch die Welt; von kleinen An-
fängen innerhalb weniger Monate, gründete ſich
ihr Weltruf, überdauerte der Erfolg, der auch bei
künſtleriſchſten Darbietungen oft ein launiſcher
Geſelle iſt, die vielen Jahre unvermindert. Ueber
all finden die Don-Koſaken ein aufnahme
freudiges Publikum, das ſich immer wieder vom
Zauber des ruſſiſchen Liedes und von dem leichten,
faſt gruſeligen Schauer, den ſchon das Wort
„Koſaken“ beim naiven Hörer auslöſt, gefangen
nehmen läßt. Und die Don-Koſaken wi
von den (vielen nebenſächlich erſcheinenden) Dingen
eines äußeren Erfolges, und ſie tun natürlich
nichts dagegen, ſondern und das müſſen wir
als ein kleines Manko anſehen bekräftigen das
noch durch ſtarkes Hervorkehren des militäriſchen
Anſtriches. Wer da zum erſtenmal in ein ſolches
Konzert kommt, kann allerdings vermuten, es
ſteige nun ein ganz gewöhnliches Militärkonzert,
bei dem die Kunſt vor dem ſtrammen Muſikme
ſtillſchweigend kehrtmacht und nur eine Talmi-
Zweckkunſt mit Gliederzucken und Herzenhöher
ſchlagen übrig bleibt. All das betonen leider die
Don-Koſaken bei ihrem Auftreten. Die
Hacken ſchlagen nur ſo zuſammen; militäriſch
exakter Aufmarſch könnte beinahe den Eindruck
erwecken, daß ein ebenſo unkünſtleriſches Konzert
ſeinen Anfang nehmen ſoll. Aber erfreulicher
weiſe iſt das ſtramme Getue hier nur bewußte
Maskerade, für Spießerherzen berechnet, denen die
hohe Wonnegans der Empfindung nur durch
Soldatentheater erſcheint.

Die künſtleriſchen Darbietungen der Don-
Koſaken leiden hierunter nicht. Jm Konzert
ſelbſt vergeſſen ſie den Klimbim und ſind nur
Sänger, die den wahren Zauber ihrer Heimat,
die Weite ihrer Landſchaften, das kraftvolle Wilde
ihres Seins und die aufgeknechtete Frömmigkeit

ihres inneren Lebens dem Hörer ſo rein ver
mitteln, daß er das ruſſiſche Volk dadurch weit
beſſer verſtehen lernt, als es jemals aus Büchern
möglich iſt.

Das iſt es, was uns an dieſem Chor, der ſeine
Leiſtungen teilweiſe noch geſteigert hat, immer
aufs neue begeiſtert. Allerdings iſt feſtzuſtellen,
daß das harte, faſt grelle Fortiſſimo unſerem
Ohr nicht gefällt. Auch ſollte der Dirigent des
Chores, Serge Jaroff, bei der Bearbeitung
der Chöre nicht mit dem Pfunde das ihm mit
den herrlichen, orgelartigen Bäſſen und den un
erhörten Kopfſtimmen gegeben iſt allzuſehr
wuchern. Durch ſtändige Verwendung wird auch
dem Außergewöhnlichen viel Reiz genommen.

Das Programm enthielt wieder eine Reihe
von Kirchengeſängen, von denen S. Rachmani-
noffs „Dir, für uns kämpfende Heerführerin“
wohl zu dem Schönſten gehört, was wir an
Kirchengeſängen von den Don -Koſaken hör
ten. Die Auswahl der weltlichen Lieder
verzichtete glücklicherweiſe auf die oft geſungenen,
populärſten Lieder, nur das Burlakenlied „Ehj
uchnjem“ erſchien wieder in der Vortragsfolge.
Das Jmitieren verſchiedenſter Jnſtrumente hört
ſich wohl gut an, iſt aber mehr eine Attraktion,
vor deren Uebertreibung der Chor ſich hüten ſollte.
Jm übrigen gaben die Darbietungen ein Muſter
beiſpiel für diſziplinierten, künſtleriſch vollendeten
Chorgeſang, was auch das Publikum zu jubelndem

Beifall hinriß. K. S.
Stadttheater. ür das 1. Sinfonie

konzert am 14. November unter Leitung von
gen Schüler wurde der Kölner Soliſt
eſſor Eduard Erd mann gewonnen. Das

ſieht Robert Schumanns IV. Sinfonie in
Moll vor. Zum erſten Male wird das Stadt
aterorcheſter Beethovens Ballettmuſik „Die

ſchöpfe des Prometheus“ Als
rung kommt das Klavierkonzert in BDur von
Hermann Götz zu Gehör.

sloſen der Gemeinden
Nietleben, Dölau, Lieskau, Lettin, Schiepzic und
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Für ausköw mliche Sozialrenten

e eheBad Liebenwerda. Am ZonWag tag tagten hier
die Funktionäre der Partei und der Arbeits
invaliden. Genoſſe Rickel (Halle) ſprach über
das Thema: „Der gegenwärtige Stand der Ren
ten und Unterſtützungsſätze. Haben ſchon die

en Notverordnungen ſtarke Eingriffe
in die Bezüge der Jnvaliden- und Unfallrentnerh ſo läßt de Papenſche Notverordnung

des ſoziale Empfinden vermiſſen. Dadurch,
daß die Renten durchweg um 4 bis 6 Mk. gekürzt
wurden, ganz gleich, wie hoch ſich die Rente be
lief, iſt es eine ſoziale Härte ſonder leichen. An

tatt die n u ſanieren undihr ſtaatliche Zuſchüſſe z gewähren, macht man
darüber gar keine Sorgen. Man überläßt

ie Rentner den Fürſorgeverbänden.

Falls ſich dieſe den g. r 7nicht fügen, ſperrt man ihnen die Reichs
zuſchüſſe.

aben doch die Jnvalidenkaſſen durch Krieg und
nflation eine Milliarde Mark verloren. Aber
ür die Arbeitsunfähigen iſt eben kein Geld da.

ohl aber für Großkapital und Großgrundbeſitz:
den Herren ſchenkt man 236 Milliarden Mark
durch Subventionen und Steuerſenkung. Da ſeit
1. Juli 1930 nicht mehr mit dem Parlament
regiert wird, ſondern durch Notverordnung, iſt esunſere Pflicht, den parlamentariſchen Einfluß ſo
u ſtärken, daß nicht mehr gegen die Arbeiter,nern mit den Arbeitern durch die Sozial

demokratiſche Partei regiert wird. Und
die Unterſtützungsſätze wieder die Höhe erreichen
wie unter dem Kabinett Hermann Müller.

Ueber den Stand der Wohlfahrtserwerbsloſen
und Fürſorgeberechtigten im Kreiſe Liebenwerdaſprach Kreisausſchußmitglied Genoſſe Dietrich
(Grünewalde). Als Kommunalpolitiker verſtand
es Genoſſe Dietrich vorzüglich, die Zuhörer zu
feſſeln. Da wir unter dem Kabinett Hermann
Müller die höchſten Unterſtützungsſätze der
r hatten, ſo iſt das gegenwärtige Syſtem

abei,
alle Errungenſchaften der Nachkriegszeit reſt
los zu beſeitigen und den Vorkriegsſtand wie

der einzuführen.
Es ſoll wieder ſo werden, daß derjen e welcherUnterſtützun beanſprucht, r enſchen
zweiter Klaſſe geſtempelt werden ſoll und
ihm auch das Wahlrecht genommen wird. Wären
die Arbeiter nicht ſo laſch und ſich einig, ſo wäre
es gar nicht möglich, daß ſolche Zuſtände wie

or dem Kriege eingeführt werden könnten. Noch
iſt es aber nicht zu ſpät, und im kommenden
Reichstagswahlkampf müſſen alle die Lauen wach-
gerüttelt werden, damit die arbeitende Bevölke
rung als Sieger hervorgeht. Je mehr wir an

er ſut die et Hat ſchon
eiſe r für die er.die El der Rich im Kreiſe fegekoſtet, ſo in dieſe immer die niedrigſten

im ganzen Regierungsbezirk
dieſe erhöht werden, aber der ſſenvertretu e es nicht möglich, eine andere R
zu treffen. Und dieſen Zuſtand zu beſeitigen,es alle inzuſetzen

Eine rege Diskuſſi ion ſchloß ſich an, aus der
ng, daß den Vorträgen mit unteri worden war. Jn den ſe en iert worden ſind, wurde eſaghilfe zu ſorgen, ſoweit es in der gg li S di

einigermaßen gutem Willen ſollte es ſein.
reVon einem Diskuſſionsredner wurde nd an

geführt, da
der Etat auf Koſten der W

empfänger neiert worden iſt.

len, ſprachen die Genoſſen Grober (Lau
mmer) und Fraenkel (Torgau). J
nweſenden wurde appelliert, a ſerein den uns aufgezwungenen K e e e

und den Siegeszug im Unterbezi isz etzen. Dieſe Mahnu wurde n den
nweſenden mit lautem Freiheitsruf bekräftigt.

Zum nächſten Punkte, r

er e rMitteilungen. Sie Ortsgruppe rbeiterwohlfahrt nimmt Mittwoch dieſer Woche T

dem Unterhaltungsabend der eLauchhamler, abends 8 Uhr, im Lokal Dambowſtk:W die dazu ein abwe lungsreiches ramm
ſtellt hat. Alle Teilnehmer treffen ſich des
an Teilnahme um 7.30 Uhr am Volkshaus.S iche Parteimitglieder nehmen an der Don

nerstag, den 20. Oktober, abends 8 Uhr, im Volksr e „Ländchenkonferenz“ teil, die
hlarbeit Stellung nehmen wird. Da inhocwit die erſte Wahlkundgebung mit dem

Landtagsabgeordneten Weidemann (Jnſterbu
am Freitag, dem 21. Oktober, oder nnabe
den 22. O tober, abends 8 ühr, im Volkshaus
e iſt erforderlich, daß alle Genoſſinnen
und Genoſſen an der Konferen Finehmen, die
ſich u. a. damit zu beſchäftigenBockwitz. Neue Ser drebſtahle wur

F g der Nacht Sim bei den Anſiedlern
R. und G. in der Kleinleipiſcher Straßebarſüne, ohne daß es auch nur in einem Fa r

rin n iſt, der Täter habhaft z u werden. JSanpiſitage wurde beim Landwirt H. r

gebrochen. Auch hier nahmen die Diebe Lebens-
mittel mit.

reis Defitzsch
Hart am Fuchthaus vorbe e
Radeſeld. Am 17. Auguſt d. d nahm derOberlandjäger mit Unterſtuvun ldhüters

eine s Grundſtücks D. alten Flug-
werkſtätte in Radefeld vor. Es beſtand nämlich
der Verdacht, daß 200 Getreidegarben, die kurz
vorher einem benachbarten Gutsbeſitzer geſtohlen
worden waren, hier verſteckt gehalten wurden.
Den Beamten wurde von mehreren nern
des Grundſtücks Widerſtand geleiſtet,weshalb dieſe ſich am Dienstag vor der Erſten
Strafkammer des halliſchen Landgerichts zu ver
antworten hatten. Es hatte den Anſchein, alswürden ſie wegen Teilnahme an einer öffent tlichen

Zuſammenrottung in Verbindung mit der Terror
notverordnung zu je 10 ren Zuchthaus

s Gericht nahm jedoch nuren die e an,
ſo daß die vier Angeklagten, von denen drei aus
Radefeld und einer aus Leipzig ſtammen, mit Gean hferaſen von 6, 3 und 2 Monaten davon

men

Mreis SOorgou
Ein Mann zwiſchen zwei Namen.

Der 37jährige Arbeiter Otto Würt
temberg hatte ſich wegen Doppelehe, Meineids und

verurteilt werden.
einfachen Widerſtand

intellektuller Urkundenfälſchung vor dem TorgauerSchwurgericht r. e
in Württemberg wohnhaft war. Eines s ver
ließ er ſeine Familie ohne Abſchied und ging nach
Nürnberg, wo er einen Mechaniker Burger kennen
lernte, der auf der Suche nach Arbeit war. Rußbot ihm ſeine Hilfe an und ließ ſich von ihm
einen Arbeitsausweis aushändigen, mit dem er
verſchwand. Unter dem Namen Burger ging er in
Torgau eine neue ein. Wieder kam er mit
den Geſetzen in Konflikt. Und nun befand er ſich
in der Klemme. Unter dem Namen Burger hatteer ſchon in der n einen Meineid eſſen
Als Burger bezog er n ahiſahrtsumter tützung.

Unter dem v Namen leiſtete er wohl oder
übel vor dem Schwurgericht den zweiten Meineid.

Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate Zucht-
u

rltermarke. Von ſpinaler Kinder-
l ä 7 r befallen wurde ein hieſiSchul d Die Schule wurde vorläufig deſſen

FC. Spielvereimaung BurgörnerAltdor
Bezirksmeiſter des 7. Bezirks.

Der 7. Bezirk hat ſeinen Vertreter zu denKreisſpielen dieſes Jahres ohne Aus idungs ſpiel

ermittelt. Gegenüber den vorhergehenden Jah-
ren wurde diesmal nicht in zwei Gruppen geſondern in einer Klaſſe. Wenn man e

ß 16 ſchwere Spiele nötig waren, um den et

wieder zu erringen, dann kann man Altdorf hier-zu wohl herzucht t gratulieren. Mit 29:3 Punkten
und Be Torreſultat von 64:16 Toren wurde

der Meiſtertitel erkämpft.

Herbſtwrranſtaltung der Fichte Zörbig
3 Rahmen einer Herbſtveranſtaltung ſtan

den ſich am Sonntag „Fichte“ Zörbig und ichte“
Halle im gen u Gerätewettkampfenüber. Schon am Barren zeigte ſich, daß renſer die 9 ne waren.von 26 Punkten 2

hen einen
reichen. (H. 201, Beim Pferd wurde derFar mit 5 Punkten noch größer. (H. 195,i le e hier, daß es viel r

t im Red kanden die övbiger den
rn um nicht viel nach. d s
ied von 8 Punkten zu verzeichnen

Sport und Spiel
177). Geſamtreſultat an den Geräten:

lle 581, zvbig 495. Hiervon die
ab, ergibt: Halle 395, Zörbig 355 Punkte. In der
10MinutenGymnaſtit wu Gleichwertiges 7
boten. (Halle 34, Zörbig 33 Punkte.) Energebnis: Halle 429, Zörbig 388 Punkte. Am
Abend wurde Kinder und Riegenturnen gezeigt.
Der Verein bewies, daß er mit jedem Verein aus
anderen Orten in K rrenz treten kann.

VorſchauKurzbericht. Am 23. Oktober be
ginnen die Spiele der Bezirksmeiſter um die
thüringiſche Kreisfußballmeiſterſchaft mit den Be
gegnungen: Ferg forten Crotenlaide. Bad

n T. Erfurt, Vorwärtse fenghern
öni

r n An die BVereinsjngendleiter! Frei21. wofer. un uhr, findet im „Volkspark Welt
unſere Be z irtsfugendleiterſitunga Sit befaßt ſi usbe ſondere mit dem ugend-

we h (Bußtag) im „Volkspark“. Hierzu müſſen alletczs Gruppen und Svpartenjugendleiter vertreten ſein,
gilt es doch, dieſen Tag im Rahmen der geſamten
ſchaft und beſonders der ſporttreibenden und m
J nd auszugeſtalten. Hierzu u auch die ieiter der der Natu War
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Eure Ammendorf I

14 t l uden Iz kann erſt 1 v ſattſinden e
einen und dem Schiri zur Kenntnis.

S h Die Ziehung der1. e 2 am d a alſo ſchon übermorgen

mer alt. omrzienvat We e dere r und rh a Roſfe t am 20. OktoberAls e alsi i in de kleine t en r
er

wir ſehen wir alenhi n m W e li h nd er n ein

n t n u e 3h i J be doſyrode und enwurde die a z Saert rele
War u in lgezeit

n den verſchiedenenein Slrlen eigene onerg e eingea ko Saſſeun daher JUnternehmen angegliedert. ute beſchäftigt Firma vieletauſend Arbeiter und W an et ſeiner g.
Tätigkeit fand Joſef Ka it, ſich m rAemkern und ka e zu widmelange m Mitglied der rer mmer und W
neter. ren ver er de Amt eines Beigeordnetender Stad erſen iſt die rege r denen er undFrau im i e karte ar wird e8, in dem einſt das eng chäft

Ftiemge n r eerhalten erſte einen Ehren-in rade ar r rn allen e die wirklich
rer der en mer von früh bisunermüdli atte Peute ebenſo aufgeſchloſſen wie in

einen jungen hren.

de

Von Paul Margnueritte.
m Fluß her kam plötzlich ein gellender,Schrei. ne er vor

Fluten. Er ſchwamm weiter.ſanchie er unter, um den Ertrinkenden zu eng

dann kam er wieder an die Kerrre lötzlich
verwickelte er ſich mit den F atey im Schilf. Er

rrte ſich noch mit letzter Kraft hervor, ſank aber
ofort wieder in die Tiefe, kam nochmals zum Vor

nehm gekleidete Dame ſtand auf dem itigen ein, nun mit den Händen umherzuſchlagen,Ufer, gare die 7 und ſchrie aus Die kg en: Wellen letztes M r n er
Er ertrinkt! Zu Hilfe! ſchwand.

3892
ſoteſWellſoge

Das gute gemütliche Familien-
Restaurant mit billigsten Preisen.

Ia. Kä ob e Peinlich saubere
Zimmer mit fliebendem Wassoer

Ireffpunkt aller Skatbrüder,

Schuſiwaren

Aus einem der der e ein Arbeiter hervor
und n gen w e r Nachien a a v Hauſes, Herrn h in m e der e rade in der

chaute ebenf was geſt Wie Se cle wer doch ne t
Herr Noury machte ſich daran, die Stricke, mit

denen das Boot befeſtigt war, zu doch F tat
dies ſehr behutſam und überlegte Je länger
er aber überlegte, deſto langſamer löſte er den
Strick. Sollte er es wagen, den Ertrinkenden aus
dem Waſſer zu ziehen? Wie leicht kann man ſelber
bei einem derartigen Abenteuer umkommen

Zwei Schritte von ihm ſtand der Arbeiter und
verfolgte ſcharf das ſich abſpielende Drama. Plötz

„Eine Stange, eine Stange her!“
Noury zu rufen, da er nicht den Mut
Arbeiter nachzuſpringen. Er wurde vor Angſt g anßzgrün. Die elegante Dame rührte ſich aber ich
r e weſend ſtarrte ſie auf die Oberfläche

sonen üben her klan ng es indeſſen ſoriwährend:

„Johann, komm zurück!
Vergebens man fand ihn nicht, obwohl man57 n der re Genauigkeit abſuchte.

te kamen erudert; in einem vonihnen war auch die an es Arbeiters.

„Jch hab's ja geſagt“, ſchluchzte ſie, a wolltewer hören!. Ach, ne unzts cklichen
de meine unglücklichen Kinder!

Die gute hartoffe

Karl Paul Otto
Halle Königstrade 67-70, Tel. 268 97

AKoch
o Rid und Schweine -Schläcntere

ludw. Wucherer Straße
kcke Gütchenstr. Tel. 23487

Der organisierte Arbeiter,
Angestellte und Beamte
kauft die bewährten

G GArtikel im Konsum-
verein Ammendorf

lich rief er: „Oh, r Noury! Sehen
Sie den i San„Fürchten Sie nichts!“ vgze 13 der Arbei-

ter dem Evrtrinkenden zu. „Wir ſofort bei
nen! I
Und ohne auf ſeine Frau zu achten, die ihm zu

rief, er vie das Mittageſſen beenden kommen,
zog er den Rock und die te aus.

Herr Noury hatte endlich das Fahrzeug bereit
und rn einem letzten Ueberlegen vom Ufer.
Jn der Mitte des Bootes ſtand der Arbeiter. Er
war entkleidet und ſtand bereit ins Waſſer zuſpringen. In ſeinem Blick, ja in ſeinem Jengen

ſich der Noury ſtieß mit dem Boot ans Ufer, wo
ch die Dame befand. Er g Fuggrff ſie zu, verr n öflich und ſagte: fü- ein Un

e auf einmal. Soet ein Familien
de a rnährer von ſechs Kindern, und

ierDurch das Schweigen der Dame in Staunen

verſetzt, fragte er weiter: „War das ein Mitgliede plie? Gewiß der Herr Gemahl oder

ein 4Die Dame tbar böſe, daß die Rettung
mißglückt war, r Geſicht in vorwurfsvolleten und ſie kig „Das war kein Verwandter

Äanen un hatte
nur VonA. N. Alprecht, lindemirabe 53

Das schöne
Deutschland

Landschaft Kunst Kultur
336 Seiten Lexikonformat
mit 306 photograph. Aut-
nahmen und 8 Tafeln.
Ganuzleinen- nur 2.65
Gesch. Bd.

Volksblatt-Buchhandlune
Halle n S. Grotze Härkergtra

Körper hatte er jetzt etwas Falkenhaftes. Mit den
Augen e er vaſtlos den im Waſſer verſchwun-

nen Kop
„Es wird leider vielleicht zu ſpät ſein“, per

er zu Herrn Noury, „der Kopf iſt nicht meh r zu
ſehen Er muß ſich im Schilf verfangen haben.“

Der Arbeiter ſ W ins Waſſer und ſchon in
der nächſten te er mit kräftigen Armen

dazu das gute

B. V. S
von mir, ſondern mein ohdund Drehte ſich
um ging ihres S

ſeinn Hund!eines buldee mu te ein c a
laſſen! riefen die Leute und riefen ihr Verwünſgurgen nach.

murmelte Herr Noury durch die o„wenn wir das ſeäder gewußt hätten
v 9

e n
tn
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Barone,

t n t e

Per Reſchsſags-Narzipräsfclent mußte dringend zur Jagd
Görines Böcke

Aus einem Brief des Präſidenten des Preußi
ſchen L Kerrl an den Skagks für

W man ſeinerzeit vHerr Göring in preußiſchen
Hirſch ſchießen wollte, daß er aber von einer ihm

keinen Geb tweil ihm e zu r
nicht kommen iſt, ſichw ren In e in

Reichskag zielbewußt w Böcke e

gangen und hat eigen egyilalen Boe nach dem

anderen
Inzwiſchen ſcheint ihm die Einſicht

zu ſein und er will nun lieber ſtatt Böcke Hi
ſchießen. er aber mit den dünnen Hirſchen
nicht zu iſt, die ihm die kommiſſariſche Ver
waltung in Preußen zum Abſchuß vorführen
laſſen wollie, iſt er ins befreundete Aus
land gegangen, ſo daß die mecklenburgiſche
Preſſe hochoffiziös mikteilt, daß die mecklen-
burg-ſchwerinſche Staals regierung

d. h. daß der Schwager von Herrn Goebbels
Herren Göring im Wildpark Friedrichs-

moor den Abſchuß eines kapikalen Rok-
h lrſches genehmigt habe.

e i

Jahre warken wird, well dann „wir ſelbſt die
Hirſche in der Schorfheide verteilen werden“.
Enkweder hat nun Herr Göring nicht warken
können, oder die Hoffnungen der Razis auf die
Uebernahme der Regierung in Preußen ſind ſo
gefunken, daß Herr Göring ſich lieber mit einem
mecklenburgiſchen Hirſch beſcheiden und auf die
preußiſchen Skaaksböcke verzichten will.

Späte Einſicht „nationaler“ Hetzer
„Die Korruptionsriecherei von 1932 übertrifft noch die Gpionenriecherei von 1914

Den Sprachrohr des Herrenklubs und der
der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“,

entringt ſich folgender Stoßſeufzer:
„Die Manieren unſeres politiſchen Kampfes ſind

ſo unleidlich geworden, daß das öffentliche Leben
ſchwer darunter leidet. Die Enthüllungen
des deutſchnationalen Abgeordneten
Steuer in einem der vielen überflüfſigen Aus
ſchüſſe des Preußiſchen Landtags betrachten wir in
dieſem Zuſammenhang als eine Entgleiſung,
die wieder gutgemacht werden wird.
Sie beweiſen nur eins, und das iſt allerdings er
freulich, daß ſelbſt ein preußiſcher Landtags
abgeordneter keine Vorſtellung davon hat, was
ein wirkliches politiſches „Panama“ iſt. Der
frühere Finanzminiſter Klepper erfreut ſich
nirgends beſonderer Sympathien, und wir ſind
die Letzten, die ihn verteidigen cnöchten. Aber
ihm vorzuwerfen, daß er als Chef der Preußen-
kaſſe einer der größten Städte des Landes einen
Kredit vermittelt hat, während gerade ein Kom
munalpolitiker wie Herr Steuer wiſſen mußte,
daß die deutſchen Kommunen, große und kleine,
in den vergangenen Jahren die Miniſtervorzimmer
Berlins geradezu belagert haben, weil ſie ſich nicht
mehr zu helfen wußten, ihm einen Strick auseinem Twiſchen bis auf Heller und Pfennig

zurückgezahlten Darlehen von 42000 M. an einen
hohen Beamten zu drehen, ihm jenes politiſche

Sonderkonto A anzukreiden, aus dem vielleicht
auch einige fragwürdige Unternehmungen finan

ziert worden ſind die Gerichte mögen ſich mit

manner wie Braun und Severing ſind von

e
wir en n zur Zeit t Staat vbernghen 3.

das iſt politiſch nicht beſonders klug.

unferem Standpunkt aus ſcharf zu bekämpfen,
aber ſie haben reine Hände. Die Korrupkions
riecherei von 1932 äbertrifft noch die Spionen
riecherei von 1914. Bei dem polifiſchen Gegner

fragt man t n mDu der letglen drei Jahre bezog.Welches i abrigee de

das nach Anſicht der Erneuerer eben noch
erlaubt ſein ſollie?
Was iſt das für ein gemeingefährlicher

Unfug, den Neidinſtinkt zu einem beherrſchen
den Faktor des öffentlichen Lebens zu machen.
Wie lange ſollen wir uns, ohne energiſch zu pro
teſtieren, dieſe Topfguckerei noch gefallen
laſſen, dieſe lächerliche Verproletung
des politiſchen Kampfes? Ob der Reichskanzler
einer Bittſtellerin 20, 30 oder 100 M. fendet, geht
die Wahlverſammlungen nichts an. Den Ver
mögensverhältniſſen der Großmütter der Reichs
miniſter zum Zwecke der Denunziation nach
zuſpüren, iſt lakaienhaft. Zum Schutze der
perſönlichen Ehre müſſen die beſtehenden
Geſetze ebenſo rückſichtslos angewendet werden
wie das in der Verfolgung landläufiger Verbrechen
und Vergehen geſchieht.“

Guk und ſchön? Warum iſt aber das Organ
des Herrenklubs nicht ſchon früher zu dieſer
Einſicht gelangt? Etwa in der ſtillen Erkenninis,
daß es mitſchuldig iſt, wenn die Steuer und
Konſorten nicht nur ſahrelang den Topf ſondern

ſelbſt den Rachttopf der republttanſſchen Miniſter
pesſpionieren ſießen

Her beruht. Vie piöhliche einnht w. e
einem Wine des Herrn von Papen, der als
früherer Aufſichtsratsvorſitzender der Berliner
„Germania“ über Subventionen an

Zeitungen ſicherlich recht gut Beſcheid weiß?
Jedenfalls kommt die Einſicht der „DAZ.“ reich

lich ſpät. So ſpät, daß ſich jedenfalls beſtimmte
Gründe dahinter verbergenl

Der gemeingefährliche Anfug
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ hat in ihrer

Nummer 88 einen Anfall von Vernunft erlitten,
als ſie ſich gegen „den gemeingefährlichen Unfug
wandte, den Neidinſtinkt zu ſeinem beherrſchenden
Faktor des öffentlichen Lebens zu machen“. Sie
hat dagegen proteſtiert, daß es üblich geworden
ſei, ſeine politiſchen Gegner zuerſt danach zu
fragen, wieviel Gehalt ſie im Durchſchnitt der
letzten drei Jahre bezogen haben. Es iſt erſt
ein halbes Jahr her, daß in der Wochen-
ſchrift „Der Vorſtoß“, die im Verlag der „Deut
ſchen Allgemeinen Zeitung“ erſchien, ein gegen
führende Sozialdemokraten gerichteter Artikel ver
öffentlicht wurde unter der vielſagenden Ueber
ſchrift: „Bonzen und ihr Einkommen“.
Jn dieſem Aufſatz wurden die verlogenſten Be
hauptungen über das Einkommen der Sozialdemo
kraten Wiſſell, Dr. Hertz, Noske und Stücklen
aufgeſtellt. Die Verleumdeten hatten geklagt. Die
Gerichtsverhandlung war für den Verfaſſer des
Artikels moraliſch vernichtend, ſie endete mit
ſeiner Verurteilung. Heute rückt die „Deutſche All
gemeine Zeitung“ von ſolchen Methoden ab. Sollte
es nicht damit zuſammenhängen, daß dieſe
Methoden, die auch in den Kreiſen der „Deutſchen
Allgemeinen Zeitung“ gegen Sozialdemokraten

üblich waren, nunmehr von den Nazis übernommen worden ſind und gegen die Hintermänner der
Deutſchen Allgemeinen Zeitung angewandt wer

den? Sie werden jetzt mit dem geſtraft, womit ſie
geſündigt haben und hinterher kommt die Reue!

„Kontingentierung erledigt“
Niederlande verhandeln mit Papen nicht mehr

Eigener Bericht
Als eine Jrreführung des Jne und

Auslandes bezeichnet der „Neue Rotter
damſche Courant“ die Auslaſſungen des Reichs
kanzlers von Papen in Paderborn über ſeine
Kontingentierungspläne. Der deutſche Zuhörer
werde in den Wahn verſetzt, als ob ſich mit
Niederland, deſſen Widerſtand gegen die Kon
tingentierung in Deutſchland ſo tiefen Eindruck
gemacht habe, noch über die deutſchen Pläne reden
laſſe. Damit erwecke er bedenkliche Jluſionen,
denn ihm ſelbſt müſſe klar ſein, daß er entweder
ſeine Abſichten aufgeben, oder mit den Maß
nahmen, zu denen Niederland ſich gezwungen
ſehen werde, rechnen müſſe. Gegenüber dem Aus
land ſei es eine Jrreführung, wenn er von der
Kontingentierung als einer zeitweiligen Notmaß-
nahme geſprochen habe, denn in München habe er
ſelbſt die Bevorrechtung der Landwirtſchaft an
Stelle der bisherigen Bevorrechtung der Induſtrie
proklamiert und auch die „Tomatenkommiſſion“
faſſe die Kontingentierung anders auf. Die Re
gierung von Papen werde, wenn ſie ſolche Pläne
durchzuführen trachte, Niederland zwingen, ſeiner
eigenen dadurch entſtandenen Not Rechnung zu
tragen.
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Zuchthausrevolte in Kanada
Eigener Bericht

New Vork, 18. Oktober.
Unter den 906 Jnſaſſen des Zuchthauſes in

Portsmouth (Kanada) entſtand am Montag ein
Aufruhr, der von Truppen unterdrückt werden
konnte. Die Zuchthäusler bauten Barrikaden und
verſuchten den Soldaten Widerſtand zu leiſten.
Sie ergaben ſich jedoch, als die Truppen
einige Gewehrſalven abgefeuert hatten. Mehrere
Sträflinge wurden verletzt.

New orks Finanznot

Eigener Bericht
New Vaork, 18. Oktober.

Die New-Yorker Stadtfinanzen ſind völlig
zerrüttet. Die Stadtverwaltung ſah ſich unter dem
Druck führender Wallſtreetkreiſe gezwungen, für

etwa 75 Millionen Dollar Budgetkürzungen vor
zunehmen. Die führenden Banken hatten die
Hergabe eines ſofort benötigten Darlehens ab
gelehnt, ſolange das Stadtbudget nicht aus
balanciert ſei. Durch die Finanznot iſt auch der
5CentEinheitsfahrpreis auf den ſtädtiſchen Ver
kehrsmitteln bedroht.

„Schweden erwache!“
Bei der zehnten Stockholmer Aufführung des

Negerſtückes „Gottes grüne Wieſe von dem
iriſchen Autor Connelly warfen mehrere junge
Leute faule Aepfel, verdorbene Tomaten, Stink
bomben und Steine auf die Bühne. Jns Parkett
flatterten Flugblätter mit folgendem Tegxt:
„Schweden erwache“ zum Proteſt gegen das
Syſtem, das ſolche Religionsſchmähungen duldet!
Die anweſenden Nationalſozialiſten.“

In der Tonne eingemauert
Mehrere NewYorker Gangſter finden den von

ihnen befehdeten früheren Schmuggler Joſef
Bloom, einen Freund des jetzt im Zuchthaus
ſitzenden Al Capone, ſteckten ihn in eine mit
feuchtem Zement ausgefüllte Tonne, nagelten das
Faß zu und warfen es ins Meer. Als die Tonne
nach mehreren Tagen ans Ufer geſchwemmt wurde.
mußte der ſteinumkruſtete Leichnam mit Hacken
ausgeſchlagen werden.

Teures Bellen
Ein Hundebeſitzer in Ohama (Nebraska USA.)

wurde zu einer Schadenerſatzzahlung von
4500 Dollar verurteilt. Der Hund des Verurteilten
hatte eine vorübergehende Frau durch ſein Gebell
derart erſchreckt, daß ſie zu Boden ſtürzte, eine
Gehirnerſchütterung erlitt und gelähmt wurde.

Fleiß
Jn Treſilico (Calabrien) ſtarb im Alter von

80 Jahren die in ganz Jtalien bekannte Heirats
vermittlerin Piſtori, die in ihrem Leben insgeſamt
nicht weniger als 10000 Ehen zuſtande ge
bracht hat.

Franzen im Staatsdienſt
Was in Bracht Preußen möglich iſt

Eigener Bericht
Kiel, 18. Oktober.

Jn den preußiſchen Seaatsdienſt als Amts
gerichtsrat wieder aufgenommen wurde der
ehemalige braunſchweigiſche Na zimiſter Dr.
Franzen in Kiel. Franzen wurde ſeinerzeit
unrühmlich bekannt in der Affäre Lohſe-Guth bei
der Reichstagseröffnung 1930. Franzen, der in
Braunſchweig als Naziminiſter das Miniſterium
übernahm, kehrte ſpäter der Nationalſozialiſtiſchen
Partei den Rücken und ließ ſich in Kiel als Rechts
anwalt nieder.

FGF, S

Maſeſtäten
Nehmt die „Fürſten“ nicht zu ernſt

Zur Fürſtenhochzeit in Koburg iſt eine lange
Liſte von Majeſtäten aufgeſtellt worden, die als
Ehrengäſte erſcheinen ſollen. Die auswärtigen
Fürſtlichkeiten werden durch eine Ehrenkompagnie
der republikaniſchen Reichswehr begrüßt werden.
In der Liſte der Ehrengäſte findet man die folgen
den verzeichnet: „Die Zarin von Ruß
land“ das iſt die Großfürſtin Kyrill, die im
Exil lebt, ferner König Rupprecht von
Bayern“ damit iſt der bayeriſche Exkron
prinz Rupprecht gemeint. Es wird ſich ſehr gut
machen, wenn eine Ehrenkompagnie der Reichs
wehr der deutſchen Republik präſentiert für die
Zarin von Rußland und den König Rupprecht
von Bayern. Es wird in gleicher Weiſe eine
Demonſtration ſein gegen die Sowjetunion, mit
der die deutſche Republik nicht nur in korrekten,
ſondern auch in freundſchaftlichen Beziehungen
lebt, wie gegen die deutſche Verfaſſung und die
verfaſſungstreuen Staatsbürger in Deutſchland!

Das Volk der Arbeit kämpft
sich frei

Durch die Freiheitsliste z2zweil

Sozialdemokraten

Wie ſteht es
mit der Arbeitsbeſchaffung?

Von Wl. Wogygtinsko

Die regierungsfreundliche Preſſe berichtet täglich
über Neueinſtellungen von Arbeitskräften in den
Betrieben. Der Reichskanzler hat vor kurzem in
einer ſeiner Reden hervorgehoben, daß im Sep-
tember die Arbeitsloſenzahl in den Arbeitsämtern
ſich um 124 000 vermindert hat, während im Vor
jahr derſelbe Monat eine Zunahme der Arbeits
loſenzahl um 140 000 gebracht hatte. Dieſe Gegen

überſtellung ſollte für die Wirtſchaftspolitik der
Regierung das höchſte Lob bedeuten,

Wie ſieht es aber in Wirklichteit auf dem Ar
beitsmarkt aus?

Die Berichte der Arbeitsämter weiſen ſeit Früh
jahr den Rückgang der Arbeitsloſenzahl nach, der
bekanntlich nicht auf die Entlaſtung des
Arbeitsmarktes, ſondern auf die Ver
ſchlechterung des Unterſtützungs-
rechts zurückzuführen iſt. Man iſt daher geneigt,
auch ihren jüngſten Bericht mit großem Miß-
trauen entgegenzunehmen. Die Berichte der Ge
werkſchaften laſſen aber erkennen, daß im Sep
tember die Zahl der Arbeitsloſigkeit wirklich
etwas zurückgegangen iſt. Nach den
monatlichen Ausweiſen des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes waren unter den Gewerk
ſchaftsmitgliedern arbeitslos: Ende Juni 43,6 Pro
zent, Ende Juli 44,4, Ende Auguſt 44,5, Ende
September 44,1 Proz. Ein winziger, kaum
nennenswerter Rückgang, der allerdings in dieſer
Jahreszeit ſymptomatiſch ſein kann und ſich zum
Teil aus dem Ausbau des freiwilligen Arbeits
ger ſowie der Notſtandsarbeiten erklären
lä

Auch die Kurzarbeit iſt etwas zurückgegangen.
Ende Auguſt ſtanden 22,5 Proz. der Gewerk
ſchaftsmitglieder in Kurzarbeit, Ende September
waren es 22 Proz.; die durchſchnittliche Arbeits
zeitverkürzung betrug Ende Auguſt 14,2 Stunden,
Ende September 18,7 Stunden in der Woche. Die

eſamte Arbeitsloſigkeit (unter Umrechnung der
it in Vollarbeitsloſigkeit iſt damit von

51,2 auf 50,4 Proz. geſunken.
Eine kleine Verbeſſerung der Beſchäftigung im

September iſt alſo eine Tatſache. Leider
weiß man nicht, ob dieſe Verbeſſerung lange an
halten und fortſchreiten wird. Vollſtändig abwegig
ſind jedenfalls die Verſuche, dieſe Wendung
vielleicht eine nur vorübergehende Wendung
im Konjunkturablauf in Verbindung mit denRegierungsmaßnahmen zu ſetzen. z goldene

Regen der Steuergutſcheine ſoll auf die
Wirtſchaft erſt im Oktober ergießen, ſeine Aus
wirkung in der Septemberſtatiſtik des Arbeits
marktes kommt daher nicht in Frage. Was
andererſeits die durch die Notverordnung vom
5. September angereizten Mehreinſtellungen von
Arbeitskräften betrifft, ſo läßt ſich ihr Umfang
noch nicht überblicken.

Jn der Wirtſchaft findet immer eine Fluk
tuation der Arbeitskraft ſtatt: in den einen Be
trieben werden ſtets Arbeiter entlaſſen, während
in den anderen neue Arbeitsplätze geöffnet wer
den. Die Arbeitsämter allein haben im September
1031 rund 270 000 Arbeitſuchende vermittelt,
während die Arbeitsloſenzahl in dieſem Monat
um 140 000 angewachſen war! Nach der Statiſtik

der Krankenkaſſen ſchwankt die Zahl der Arbeits
kräfte, die monatlich von einem Betriebe abge
ſtoßen und von einem anderen angeſtellt werden,
um 1,5 Millionen monatlich. Jn der Regel handelt
es ſich hier um Mehreinſtellung von Ar
beitskräften (im Sinne der Notverordnung), der
allerdings die Kürzung der Belegſchaften in den
anderen Betrieben die Waage hält.

Wenn die Unternehmer nur einige zehn
tauſende Mehreinſtellungen als Vorwand für die
Anwendung der Notverordnung angemeldet
haben, bedeutet dies einen kläglichen Miß
er folg des durch die Notverordnung geſchaffenen
Syſtems.

Uebrigens beginnen auch die Unternehmer ein
zuſehen, wie unzulänglich dieſes Syſtem iſt, das
einzelne Betriebe gegeneinander ausſpielt, alle
Grundlagen des geſunden Wettbewerbs auf dem
Markt zerſtört und in der Arbeiterſchaft die
äußerſte Erbitterung und Entrüſtung erweckt.

In den letzten Wochen ſind unzählige Fälle be
kanntgeworden, wo es den Arbeitern gelungen iſt,
die Lohnkürzung auf Grund der Mehreinſtellungen
abzuwehren. Der ADGB. verſuchte, einen ſtatiſti
ſchen Ueberblick über den Umfang und die Ergeb
niſſe dieſes Abwehrkampfes ſowie über die Aus
wirkung des neuen Mehreinſtellungsſyſtems zu
gewinnen. Bisher ſind Berichte von ſechs Ver
bänden eingetroffen, die ſich auf 167 Betriebe mit
rund 33 400 Beſchäftigten beziehen. Jm ganzen
ſind hier 6400 Arbeiter (19 Proz. der früheren
Belegſchaft) mehr eingeſtellt worden. Etwa für
ein Drittel der Beſchäftigten wurde die Lohn
kürzung von der Belegſchaft abgewehrt, für ein
Drittel iſt eine zehnprozentige Lohnkürzung für
die 31. bis 40. Stunde eingetreten, bei einem
Drittel ſchwankt die Lohnkürzung zwiſchen 20 bis
50 Proz. Dies iſt ein Ergebnis des ge
werkſchaftlichen Kampfes, das ſis
ſehen läßt.

Dies alles läßt erkennen, wie wenig der jüngſt
geringe Rückgang der Arbeitsloſigkeit auf die Rech
nung des von der Regierung angekündigten Wirt
ſchaftsplanes zu ſetzen iſt.



Haile.
Frauenausſchuß der SPD. den

21. Oktober, abends 8 Uhr, im Ge
werkſchaftshaus: Wichtige Sitzung. Es
ſollen die Programme zur Berteilung
gelangen. Daher muß jeder Bezirk
vertreten ſein.

Arbeiterwohlfahrt. Sitzung der Küchen
kommiſſion regelmäßig Donnerstags
6.30 Uhr pünktlich in der Küche Stern
ſtraße 8.

Kinderfreunde Halle. Mittwoch, den
19. Oktober, abends 8 Uhr, im Ge
werkſchaftshaus: Helferkreis- Zuſammen
kunft.

Aus dem Bezirk.
Delitzſch. Mittwoch, den 19. Oktober,

im „Schützenhaus“: Oeffentliche Ver
ſammlung. Gen. Brandes (Berlin),
Vorſ. des Deutſchen per
bandes, ſpricht über das„Gegen Papen-Barone und gan
mus“. Sorgt für guten Beſuch!

Könnern. Donnerstag, den 20. Oktober,
abends 8 Uhr, im „Schützenhaus“:
Wichtige Funktionärſitzung. Jeder
Funktionär muß erſcheinen.

Bad Liebenwerda. Freitag, den 21. Ok
ſober, bei Vetter: Mitgliederverſamm-
lung. Alle Mitglieder müſſen reſtlos
etſcheinen. MModoerne

Kllehen

zu vermieten 4002
Utfer,

Stadtquiweg 7.

Reichsbaener o
Sechuwaſt Sag

r m 64. 95, 106. 165

Ortsverein Halle. 195. 235.- 250. N.
2. Abteilung. Mittwoch, den 19. Ortober, 20 Uhr, im „vVolkspark“, iergeriechrees

Zimmer 7. Verſammlung. Vortrag D II
des Genoſſen Stengel über ſeine Er- rnlebniſſe in Sowjetrußland. Alle Kame
raden und der Abteilung angeſchloſſene
Hammerſchaftler ſind nebſt ihren An
gehörigen eingeladen. Gäſte will
kommen.

8. Abteilung. Donnerstag, den 20. a Btober, 20 Uhr, in Kloppes Reſtau- W
rant, Hardenbergſtraße: Monatsver
ſammlung. Vortrag des Kam. Fritz
Dreſcher. Tagesordnung wird in der
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Blndenenstalt Halle (Saale)

bei koſtenloſer Abholung wo
ſtellung. Fernſpr. 21171 u. 21290

Apbruch
er Str. 94von ude, wegen pgu

gter u. Stubentür. „Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

M a S Sohautenet., Tore.m t i
Bad Dürrenberg:Gaſthof „Zum Gradierwert“(F. Sakwerdo

Groß-Kaynsa:
Gaſtwirtſch. „Zum golden. Anker“ (Ohme
Sporthaus Schrameck, Werkſtraße

Kötnvehnam:
Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)

Oefen. Dachrinnen
Buauhölsz Rretter.
Oberliehte, eiſerne
Treppen, T- Träger
Holztreppes uſw.
Brennholz in
uhren u. einzeln.

Lindner 4 Richter
Verſammlung bekanntgegeben. Hammer
ſchaftler und Angehörige ſind freund
lichſt eingeladen. 19.30 Uhr: Funktio
närverſammlung.

4. Abteilung. Donnerstag, den 20. Ok
tober, 20 Uhr, in der „Rakete“ (Kam.
Streicher): Abteilungsverſammlung.
Kam. Fritz Dreſcher hält einen pol.
Vortrag Weitere wichtige Tagesord
nung wird in der Verſammlung be-
kanntgegeben. Wir laden alle Kame
raden und Hammerſchaftler mit ihren
Angehäxigen herzlichſt ein. Käſefreundlichſt willkommen. t

Sonder Angebot

Solange die Vorräte reichen

August Bebel-
Aus
ginnen
Ceben!
Alle drei Teile in einem Band
gebunden.

Die Frau
u er

Leuna:
Gaſthof „Heiterer Blick“ (Eisner)Ceſthene alzer Hof (Georg Hamann

Kronpeinjenſtr. 30
Tel. 35267. 4007

H. F. Lehmann
S findet ab Freitag, ben 21. Ok

tober 1832, ſtatt.

Für Barauszahlungen iſt meine
Kaſſe von 9 bis 1 Ahr geöffnet,
und zwar für die Konten

ArrKk am 21. und 22. Oktober
II am 24. und 25. Oktober

Hotel und Reſtaurant „Kum SacteKrug

Lütuen„Bu SchntzenhansEr em e le Knoche), Teichſtraße 15
ohen olern“ aFr. Kunze, Schmaleſtraße

o e Gr. v 5Tßter, Große h

d v04 een (Sch hat e Staſe-
Schwarzes Roß (Kipp), Saalſtraße 6
„Tivoli“ Otto Seym), Bahnhvofftraſßenöaſtwirtſchaft Exerzierplatz (Menthardt

Meuncohamn.
Kaffeehand Meuſchaun Paul Schneider)

Müehein:
Gewerkſchaftshans Gehufte b. Mücheln

Niederbeuna:
Gaſthof Otto Rätgſch am Bahnhof

Newröasem:
Gaſthaus „Auebrücke“ (Otto Tän er
Roß“leben: Deutſches Haus (Luiſe Heide
Sehlettau.

Gaſthof „Weißer Echwan“ (Georg Rößler
Jede Zeile koſtet monatlich 1, Mark.

Der Betrag werd mit bem Bezugsgeld eingezogen

u

Jubiläumeausgabe.

Jeder Band statt7.,50 resp. 6,70 nur ,„90

vent Buchhandlung

Halle g. S.. Gr. Märkerstrabe G.
leidet, teile ich
7
mit, was meineO Preiswert und gut r

taufen Sie Mannfaktur- u. PDode- dillig kurierte.
waren, Trikotagen n. ſe Z.Damen- Konfektion dei r e

Sosr. rorgas XWutenberger Str elephon 5 Oberſekret. a. D.Mitglied es RabattSvaroereins.

ischies, Mexensehal
III Clederteiden. Tearaigie,

(Hervenschmeneu), Sicht

Goern teile ich koetenlos ein einfachee
Mittel mit, das mir and zahblreioher
Patienten in varzer Zeit half. Veber Zeitungen tauft
4000 Dankbriefe. (Iloh verkaufe nichts)

Kranken dwester Rareret Reder. Viesdader M 220

Aeltestes Spezialgeschaft am Platze

77 z Markiplat 10- n m

Vode je.
Gr. Klausſtraße 2.

nen eins detn. veet: Vollsbiatt Buchhandiung

Halle (Saale), Große Märkerſtraße 6nur in bewährten guten Qualitäten

in großer Auswahl dilligst.

ENGLISCH
die modernen, lustigen Sprach-
briefe, bauen jetzt ihren Lehrgang

Fög PFG.
auf. Alle 14 Tage kommt eine
neue lieferung heraus, insgesamt
werdens 12 Hefte. Erhählich bei:

rer
6.15: unkgymnaſtik. 6.80:Wetter. e end bis s Frühkonzert. 10.00:

Nachrichten. W Wettex. Anſchließend: „Ma-
dame Butterfly“, I Akt. (Schallplatten.) eng
Wetter. 13.35: Na richten. 14.00: Allerlei Jn-
ſtrumente. (Schallplatten.) 15.00: gnügt che
Kinderſtunde. Dr. Diſpedker. 15.30: WetterBörſe. 15.45: Was finden wir ſchön? Friedrich
Märker. S Die Ausweitung des pädagogiſchenWirku rer z nter
ltu r 17 derenz und Aue zent neeim. 18.00: Leichte moderne Violinmuſik. erge

renkel, Egon Sigmund. 18.80. Die Bedeutungdes Jndigenbeweiſes Oberſtaatsauwalt Köhler.
18.55: Wetter. 19.00: Das des aſſepgegy in
der praltiſchen Durchführung. Dr indler.
19.25: weiſer du die Zeit. Dr. Rudolf
Pechel. 9.40: h h wegtenternationales Konzer rau rung).a e O G e A v m g. 3 der Din von Kon ahnte
21.50: Wetter, Nachrichten, Sport. Anſchließend

Fabrik Paul Hoyor, Dolitzsen e
Provinz Sachsen, Angerstrabe 4
sendet Ihnen nur allerbeste
streng re el le Qualitäten

Bettfedern bedeutend billiger zu Fabrikpreisen

Ferner prima R ärr
Prüfen Sie selbst und verlangen Sie Proben
and Preislis te umsonst ung portofrei

Leipaig bis 24.00: Nachtmuſik.
Donnerstag: 6.15: u mnaſtik. 6.35:

10.10 bis 10. funk. Bei denMapucheJndianern in Südamerita, 12.00. „Die
Favoritin“ von Sastano Donizetti. (Querſchnitt] Geſtorben: Halle: Ernſt r Wilhelm

en u i etizid: T u Krönert: Emilie Grätzel; Emma Marcus; Alma
üpiatten. me der Woche. 1490:Cordes, Andreas Schneider; Hannelore Scheibe;r et ger e t ie erwerbsloſen Akg- Paul Becher; Otto Thomae. Paſſendorf:

Sikorſki,demiker Dresden. 16.00. Nach Emilie Göbel. Burgliebenau: Annamittagstonzert. 17.30 bis 17.35: Wetter und Zeit. Schwarzburger. Canena: Wilhelm Schumann.
18.00: Menſ u Menſchen. Dr. Gerathewohl, rgerMünchen. e Steuerrundfunk. e Spa-Wolfen: Martha Huth. Siersleben:
niſch. 18.55: Wir Auskunft 19.05: Be Emma Große. Wittenberg: Martin Riemerzt er Dreher Karl Raaſch, Karl Göriſch; Bertha Wiede. Sangerhau-
l Haideſchacht Selma Schmidt Uebi Marie Howvon Franz von Hoſſtein. De St „ſe n Selma ebigau: Mariet 20.30: Blick in die e r ſcheid. Kroppen: Clara Gilka. Eiren

ed ombu el v Adolf Hunger; G RiS i e 0: ichen F. der Köhler tn e u


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 246.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	2. Blatt
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







